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Jahrgang

Auf Grund des O
tuft der Parteivorſta

Sonntag, den 10. Oktober, abends 6 Uhr,
nach Kaſſel („Stadthalle“) ein.

Als vorläufige Tagesvrdnung iſt feſtgeſetzt:
1. Bericht des Parteivorſtandes:
a) Allgemeines. Referent: Wels.

Organiſation und Kaſſe.
ericht der Kontrollkommiſſion. Ref. Brühne.

z. Bericht der Reichstags
ſtatter iſt noch nicht beſt

4. Bericht vom Jnternationalen Sozialiſtenkongreß in
Referent: Meerfeld- Köln.

z. Die Wohnungsfrage.
Paul Hirſarteiprogramm.
Braun.7. Anträge.
Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion
und des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtatt
finden ſoll.

Referent Barvtels.

(Der Berichter-

Referenten vorausſichtlich
und Engler-Freib

Referent

Wir fordern Euch au
r den Parteitag, beſonders die

Ppelegierten und die Stellung von Anträgen, rechtzeitig
zu bewirken. Die Anträge der Parteiorgaäni-
ſationen müſſen ſpäteſtens am 17. Sepember
in Beſitze des Pareivorſtandes ſei

ffeſtimmungen des Organiſations
erden und in

die Vor
ahlen der

ſie nach den
tatuts veröffentlicht

der gedruckten Vorlage Aufnahme findene

Ein Wort un die anderen!
Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerk

haftsbundes veröffentlicht folgendes Schreiben:

enötigt, ſich gegenüber der
anöbemerkungen im Aufruf

erkſchaftsbundes zu verteidi-
ſieht dabei einen wichtigen Vorgang. Jn
am 24. Auguſt haben die Vertreter der

etz und Kurt Roſen-
des Vorſitzenden des

egengenommen, die Redaktion der „Frei-
ſen, in gleicher Weiſe, wie es ſchon im
hen iſt, zu bemerken, daß dem Aufruf

tionalen Gewerkſchaftsbundes nur inſoweit
ihgekommen werden kann, als es die Richtlinien für

ports von Kriegsmaterial (ſiehe
vom 25. Auguſt 1920) vorſehen.
B. hat ſeinen Aufruf offenbarſſen, ohne die Beſtimmungen des Friedensvertrages

erſailles zu berückſichtigen, nach dem Deutſchland
ntente paſſieren zu laſſen.

riedensbedingungen iſt leider der
r paſſives Eingreifen

g eines neuen
Aktiv kann zurzeit nur die Ar-

und Frankreichs vorgehen. Um
s herbeizuführen, waren wir genötigt, an den Vor

nternationalen Gewerkſchaftsbundes am
gendes Telegramm zu ſenden:

„Nach Anordnung der Botſchafterkonferenz ſoll
rkommiſſar Tower Entladung des Kriegsmaterials

afen von Danzig durch Truppen voll
loyd George beſtimmt Danzig als Zu

rhafen für Polen. Was gedenkt die engliſche Ar
iterſchaft gegen dieſe offenbare Neutralitätsver
zung des Freiſtaates Danzig zu tun?“ t

„Die Hafenarbeiter in Danzig haben ſchon einmal
itte Juli d. J. die Ausladung von Kriegsmaterial für
blen, das auf engliſchen Schiffen nach Danzig kam, ver
igert, worauf engliſche Truppen die Ausladung voll

urzeit noch vollſtändig in
er Hafen von Danzig und

ehemalige Reichswerft Polen oder dem Freiſtaat
ugeſprochen werden ſollen.

len. redenſträge ſind, J ein beſonderes Blatt zu

„Der „Vorwärts“ iſt
Freiheit“ wegen ſeiner
s Jnternationalen Gew
n. Er über

S. P., Adolf Hoffmann, Luiſe
id, widerſpruchslos den Wunſ
D. G. B. ent
äit“ zu veran
Korwärts“
s Jnterna

e Kontrolle des Trans
422 des „Vorwärts“

r Vorſtand des J. G.

rpflichtet iſt, Transporte der
Fah den Verſailler

tſchen Arbeiterſchaft nur ein me
den Maßnahmen zur Ver

für Polen im
hen laſſen.

en. Die Entente hat es
Hand, zu entſcheiden, ob

Verweigern die
s auch fernerhin die Ausladun

en Kriegsmaterials, ſo dürſte es keinem Zweife
erliegen, daß die Entente den Hafen von Da
ipricht. Das würde bedeuten, daß die deutſ
haft durch polniſche Arbeiter erſetzt wird und Zehn-

ſende Danziger Hafenarbeiter
s kann nur durch aktives Ei

t verhindert werden.
endung von Kriegsmaterial für

anzig erfolgt.

en arbeiter Danzi

eimatlos werden.
der engliſchen

ß dafür ſorgen,
olen nicht

Parteitag und Frauenkonferenz.
Parteigenoſſen!

niſationsſtatuts der Partei be-
ſten Parteitag

ſchreiben. Nur eine Seite des Papiers darf beſchrieben
werden. Den Anträgen beigegebene Begründungen
können nicht veröffentlicht werden.
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Am 9. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet in Kaſſel
(„Stadthalle“) eine

Reichsfrauenkonferenz

ſtatt.
Vorläufige Tagesordnung:

1. Die politiſche und organiſatoriſche Wirkſamkeit der
S t Partei. Referentinnen: Gen. Pfülf
un

2. Wohlfahrtspflege und Jugendwohlfahrt. Referen
ten: Genoſſin Blos und Genoſſe Caſpari.
Zur Teilnahme berechtigt ſind aus jedem Partei-

bezirk 1--2 Delegierte, die weiblichen n zum
Parteitag und die i Mitglieder des Reichs
tags. ofern männliche Genoſſen von ihrer Bezirks-
leitung mit Mandat verſehen werden, ſind ſie zur Teil-
nahme an der Reichsfrauenkonferenz berechtigt.

Die Bezirksleitungen werden dringend erſucht, dem
Parteivorſtand die Namen der gewählten Delegierten
unter genauer Abreſſenangabe möglichſt bis zum
25. September mitzuteilen, damit ihnen das Mandat, die
Vorlagen und ſonſtigen Mitteilungen zugeſtellt werden

können. 2Wegen Wohnungsbeſchaffun müſſen die Dele-
ierten beim Lokalkomitee Melben: Ale. Struve,
aſſel, Spohrſtr. 6.

Berlin, den 26. Auguſt 1920.
Der Parteivorſtand.

an

Die Arbeiterſchaft Frankreichs muß die fran öſiſche
Regierung veranlaſſen, die Neutralität Oberſchleſiens
nicht zu verletzen und Truppen und en e nicht
über Oberſchleſien nach Polen durchzulaſſen. Kann die
Arbeiterſchaft Englands und Frankrei dieſe Wege
nicht ſperren, ſo ſind alle Bemühungen der Eiſenbahner
und Transportarbeiter Deutſchlands, den Transport von
Kriegsmaterial zu verhindern, vergeblich. Hier muß
ſich einmal der feſte Wille der Arbeiter Englands und
Frankreichs zeigen, jedes weitere Kriegsunternehmen
zu verhindern.

Die deutſche Arbeiterſchaft würde aktiv eingreifen
können, wenn nicht die Bedingungen des Friedensver-
trages von Verſailles ſie hinderte. Täte ſie es trotzdem,
ſo würde das Kohlengebiet Deutſchlands von den Entente
truppen beſetzt und fernerhin zum Nutzen der imperiali-
ſtiſchen Kreiſe in Frankreich und England ausgebeutet
werden. Bevor nicht die organiſierte Arbeiterſchaft in
England und Frankreich die Sicherheit ſchafft, einen
ſolchen Akt der Entente zu verhindern, iſt ein aktives
Eingreifen der Arbeiterſchaft Deutſchlands über die von
den beteiligten gganiſattonen feſtgelegten Richtlinien
hinaus nicht möglich.

Darauf hinzuweiſen iſt unſere Pflicht, damit nicht,
wie bei dem Boykott gegen Ungarn, nachträglich nach
einem Schuldigen geſucht wird, der für den ehlſchlag
des Unternehmens verantwortlich ſein ſoll. Nach dem
Ergebnis der Beratung vom 24. Auguſt wiſſen wir uns
in dieſer r einig mit den Vertretern des Vor
ſtandes der U. S. P. D.“

Munition für Danzig.
Paris, 27. Auguſt. Nach einer Havas- Meldung aus

„Antwerpen hat das amerikaniſche Schiff „Marſchawa“
den Hafen mit Munition an Bord verlaſſen und iſt nach
Danzig abgefahren.
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Wie ſchon bekannt, hat ſich die Dauziger Bevölkerung
entſchieden für die Wahrung der Neutralität ausge
ſprochen. Die Danziger Arbeiter haben ſich verſchiedent
lich geweigert, die herbeigeſchaffte Munition zu verladen.
Aus dieſem Grunde hat die Entente durch den Mund
ihres Vertreters angedroht, r zum Freiſtaatzu machen, ſondern an Polen anzugliedern. Jetzt kommt
nun ſchon wieder die Nachricht, daß neue Transporte
über Danzig unterwegs ſind. Vor dem Danziger Hafenerſcheinen Kriegsſchi Es iſt da wohl doch notwendig

zu fragen, ob die praktiſche e der Neutralität
nur Schultern der deutſchen Arbeiter gebürdet
wird. ährend die e W und belgi-ſchen Arbeiter ſich darauf eſchr n, flammende Auf-
rufe loszulaſſen, an deren Durchführung ſte ſelbſt fich
kaum verſuchen.

Wir verweiſen noch auf die t desAllgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes in dieſer
Frage, die ſich an anderer Stelle des Blattes befindet.

efe

Polen um écheidewege.

Von Reichsminiſter a. D. Dr. A. Köſt er.
Polen iſt hundert Jahre lang das Schoßkind des

weſteuropäiſchen Liberalismus geweſen. Jn Deutſch
land wurden bis in die 60 er Jahre hinein die ſchwärme-
riſchen Lieder des Polonismus geſungen. Die deutſche
Arbeiterklaſſe trat wie in anderer ſo auch in dieſer Be
ziehung die Erbſchaft des deutſchen Liberalismus an.
Auf allen internationalen Arbeiterkongreſſen wurde
dem polniſchen Kampf gegen das alte Rußland gegen
das alte Preußen gegen das alte Oeſterreich der
Rücken geſtärkt. Wenn auch der ſpezifiſche Polonismus
im Laufe der Jahre ausſtarb, ſo blieb doch Polen bis
zur Revolution ein Liebling der öffentlichen Meinung
Europas.

Der radikale Umſchwung, der ſich in dieſer Beziehung
ſeit einem Jahre vollzieht, zeigt Polen, wie ſchnell ſich
ein Land durch verkehrte Politik die Sympathien der
Welt verſcherzen kann. Polen iſt unter ſeiner bis-
herigen Regierung nicht das geworden, was die Demo
kratie Europas ihm ſeit hundert Jahren wünſchte. An
ſtatt mit aller Kraft ſich dem Wiederaufbau ſeiner zer-
ſtörten Wirtſchaft der Konſolidierung ſeines jungen
Staatsweſens der Erziehung ſeines leidenden Volkes
zu widmen, hat es ein ganzes Jahr lang gegen ſeine
nördlichen und ſüdlichen Nachbarn, gegen Deutſchland
und Rußland eine öde Politik des Machthungers, der
Vergeltung und der territorialen Expanſion getrieben,

eine Politik, die die nationalen Leidenſchaften ſeiner
Nachbarn unnötig aufſtacheln mußten und heute in
Europa einen Block der Demokratie gegen Polen zu
ſagten droht, der dem polniſchen Volke zu denken geben
ollte.

„Geo hie iſt Schickſal.“ Polens hiſtoriſche Aufe iſt rn bleibt, zwiſchen dem Weſten und Oſten
ropas jenes kulturelle Zwiſchenglied zu ſchaffen, zu dem

es nicht nur durch ſeine geographiſche Lage, ſondern auch durch
ſeinen Volkscharakter ſo gut qualifiziert iſt. Polen ſollte
ein Element der Ruhe und Bindung in dem ungelöſten

Wirrwarr des Oſtens abgeben. Statt deſſen iſt es im
letzten Jahre zu einem Element der Beunruhigung nicht
nur für ſeine Nachbarn ſondern in den letzten Monaten
für 977 Europa geworden. Das polniſche Volk hat esmit echt abgelehnt, eine machtpolitiſche Dependance der

ehemaligen mitteleuropäiſchen Kaiſermächte zu werden.
uch jene hiſtoriſche Aufgabe kann es nur erfüllen, wenn

es eine ſelbſtändige Parin nach Weſten und Oſten treibt.Statt deſſen hat Po en im vergangenen Jahre den An-
ſchein erweckt, als ſei es eine machtpolitiſche Dependance
von Deutſchlands und Sowjet Rußlands erbittertſtem
Feinde und als führte es heute noch Kriege im Auf-
trage Frankreichs, wie es im Jahre 1863 mit ſeiner
Unterſtützung eine Revolution arrangierte. Polen ver
dankt ſein augenblickliches Eigendaſein freilich der En-
tente und vor allem Frankreich. Das wird Polen ſelbſt-
verſtändlich nicht vergeſſen können. Flagrante Undank-
barkeit iſt nach einem Worte Bismarcks in der Politik
wie im Privatleben nicht nur unſchön, ſondern auch un
klug. Aber Polen wird ebenſowenig vergeſſen können,
daß ſein Staat nicht lediglich aus der Blut und Eiſen
politik von heute hervorgegangen iſt. An ſeiner Wiege
ſtand die europäiſche Demokratie. Machtkonſtellationen
vergehen. Aber gegen die europäiſche Demokratie wird
in Zukunft kein Staat auf die Dauer gedeihen können.
Je eher Polen das begreift, deſto beſſer für ſein Land,
deſto beſſer für Europa.

In den Tagen, da unter dem Siegesjubel auch verirrter deutſcher Arbeiter die ruſſiſche Sowjetarmee War-
ſchau zu überrennen drohte, haben wir aus links und
rechtsradikalen Kreiſen den Wunſch äußern hören, daß
Polen wieder von der europäiſchen Karte verſchwinden
möge. Nun hat in der Tat Polen ſeit der Revolution
beſonders in der Behandlung der ihm durch Diktat zu
eſprochenen Deutſchen Wege eingeſchlagen, die jedesAwehemittel auf deutſcher*Seite entſchulöbar erſcheinen

laſſen. Aber das deutſche Volk mündig auch
in ſeinem außerpolitiſchen Denken treibt keine Politik
der Schadenfreude oder der Rache. Das deutſche Volk
wünſcht, daß der Unruheherd, der durch das ungelöſtepolniſche Problem außerhalb und innerhalb ſeiner
Grenzen beſtand, endgültig und nach den Geſetzen der
Billigkeit aus der Welt geſchafft wird. Dabei muß der
Gedanke, auf beiden Seiten der neuen Grenze eine mög-
lichſt gleiche Anzahl fremder Minoritäten zu belaſſen
und dieſen Minoritäten durch n r Vertragihre politiſchen und kulturellen Rechte zu ſichern, au
für den en deutſchpolniſchen Ausgleich fruchtbar
emacht werden. Vor allem aber muß gerade in dieſen
agen, wo Polens r auf dem Spiele ſteht, offen

und laut betont werden, daß das demokratiſche Deutſch
land an einem ſelbſtändigen Polen, das ſeine hiſtoriſche
e wirklich begreift, ſelber ein ſtarkes Jnter-

ie Polen ſich innerlich regieren und verwalten
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will, ift feine Das kummert uns eben-owenig wie die Frage, welches egigungg wegen ſich
as ruſſiſche Volk gibt oder gefallen läßt. Als Deutſche

als Polens Nachbarn auf L benszeit fordern und
erwarten wir, daß das ſelbſtändige polniſche Volk ſeine
deutſchen Landesbewohner als Staatsbürger und nicht
als Untertanen behandelt bis der Völkerbund die

Grenze in jenem Sinne revidiert haben
wird, dem auch Polen auf die Dauer ſich nicht wird ver
ichen können. Als Europär aber, als Demokraten,
ie für das polniſche Selbſtbeſtimmungsrecht gekämpft

haben, als Polens Gegner noch in der Fülle ihrer Macht
ſaßen, erwarten wir, daß Polen aus ſeinem imperia
liſtiſchen Träumen von geſtern erwacht und den Geſetzen
der zwiſchenſtaatlichen Demokratie auch und gerade m
Verhältnis zu ſeinen Nachbarn rn erweiſt. Wir
wiſſen, daß ſage der polniſchen Politik des letzten
Jahres alle ſeine Nachbarn von ſtärkſtem Mißtrauen
Fern den jungen Staat, der die europäiſche Demokratie
o unſagbar enttäuſcht hat, erfüllt ſind. Wir appellieren

von dem Polen von geſtern an das Polen von morgen
von der polniſchen Regierung an das polniſche Volk.
Warum wir das gerade heute ſchreiben? Polen

ſteht in dieſen Tagen vor einer Schickſalsfrage. Wenn
nicht alles täuſcht, hat es die tödliche Bedrohung durch
die Sowjetarmee fürs erſte abgewehrt. Will das vol-
niſche Volk nunmehr einen Rachefeldzug t en den Bol-
ſchewismus führen Oder will es J ſeine natio-
nale Unabhängigkeit verteidigen? ill es für fremde
Zwecke bluten um einiger Quadratmeilen neuen Landes
willen Oder will es ſich auch im Siege auf ſeine großen
Zukunftspläne beſinnen? Jn ſeinem eigenen Jnrereſſe
wünſchen wir ihm das Letztere. Es wird und muß ſich
gegen den militanten Bolſchewismus wappnen. Aber
ber ſeine wahrhaft nationale Grenze hinaus darf das

polniſche Heer ſich nicht nach Oſten bewegen. Die deutſche
Sozialdemokratie und ſie am beſten hat den Ein-
tritt ihrer polniſchen Geſinnungsgenoſſen in das Kabinett
der nationalen Verteidigung verſtanden und gebilligt.Möge die polniſche Arbeiterſchaft und das polniſh. Volt,

das in Zukunft mit Deutſchland und Rußland genrrein-
ſam und benachbart leben und arbeiten ſoll, die hiſtoriſche
Verantwortung ermeſſen, die vor Europa zu über-
nehmen es ſich anſchickt.

Der polniſche Heeresbericht.

oſen, 27. Aug. (Durch Funkſpruch.) Operations-
bericht des polniſchen Generalſtabes vom 26. Auguſt.
Nordfront: Jn den Abſchnitten der 1. und 5. Armee iſt
die Loge unverändert. Während der Säuberung des
Gebietes weſtlich der Linie Mlawa-Ziechanow wurden
wieder 2000 Bolſchewiſten g fangen. Zentrumsfront:
m Abſchnitt der Stadt Leman befinden ſich noch einige

auſend Bolſchewiſten aller Waffengattungen, welche
unter unſerem Drucke, ſich hartnäckig verteidigend, zur
deutſchen Grenze zurückweichen.

Es wurde feſtgeſtellt, daß in einem Abſchnitt unſere
Abteilungen von t Batterien und Maſchinengewehrender Bolſchewiſten eſchoſſen wurden, die ſich auf deutſchem

Boden befanden (7).
Auf der Chauſſee Kolno--Myſvoynce ſtieß unſer 57.

Jnfanterieregiment mit ſtarken feindlichen Abteilungen
zuſammen und erbeutete nach erbittertem Kampfe ſechs
Geſchütze, zehn Maſchinengewehre, Fahnen und dieKanzlei der 10. bolſchewiſtiſchen Kavalleriediviſion.

bteilungen der 3. Legionär-Diviſion überraſchten
durch einen Ausfall aus Kobrin den Feind, welcher ver
ſchiedene Einheiten konzentrierte, zerſprengten ihn,
machten 1100 Gefangene, darunter den ganzen Stab der
57. Sowjetdiviſion und erbeuteten vier Geſchütze und
swö Maſchinengewehre.

eſtern haben unſere Truppen Grajewo beſetzt.
Südfront: Oeſtlich Lemberg, im Abſchnitt Zadoworze

ſind hartnäckige Kämpfe im Gange.

Ruſſiſcher Heeresbericht vom 26. Auguſt.
Moskan, 27. Auguſt. (Durch Funkſpruch.) Weſt

front. Abſchnitt Breſt-Litowſk: Unſere Truppen
kämpfen hartnäckig um den Beſitz der Feſtungsfront von
Breſt-Litowſkk. Jm Abſchnitt Lemberg hartnäckige

Kämpfe mit wechſelſeitigem Erfolge. Krimfront:
Abſchnitt Cherſon: Unſere Truvven drängten den Geguer
erneut zurück und machten Gefangene. Abſchnitt Ore-
chow: Hartnäckige Kämpfe mit beträchtlichen feindlichen
Kavallerieſtreitkräften.

Kopp über die Verhandlungen in Minſk.
Mit dem Sowietvertreter in Berlin, Kopp, hatte ein

Mitarbeiter des „Berl. Tagebl.“ eine Unterredung. Herr
Lopp ſoll danach geſagt haben: Wir werden, wenn uns
Polen hinlänglich Garantien für die Jnnehaltung des
Friedens gibt, die von den Engländern vorgeſchlagene
Grenzlinie zugunſten der Polen weit nach Oſten ver
ſchieben. Ich hoffe, daß wir in Minfk alles erreichen
werden, was für einen Frieden nötig iſt, damit die tat-
ſächlichen wirtſchaftlichen Beziehungen, die wir bereits
zu Deutſchland pflegen, auf eine formelle Grundlage ge-
ſtellt werden.

Aus OPerſchleſien.

Beuthen, 27. Auguſt. Die interalliierte Regierungs-
kommiſſion fordert alle Bürger ohne Unterſchied mit
Ausnahme der Polizei auf, die Waffen ſofort abzugeben.

Beuthen, 27. Auguſt. Die deutſchen politiſchen Par-
teien und die Gewerkſchaften fordern in einem Aufruf
die deutſche Bevölkerung auf, bei Eintritt der Ruhe ſich
jeglicher Gewalttätigkeiten gegen die Polen zu enthalten.

Beuthen, 27. Auguſt. Die Verhandlungen über die
an Korfanty deutſcherſeits gerichtete Verſtändigungsnote
haben ihren Abſchluß gefunden. Die fünf. Punkte der
Note ſind nunmehr beiderſeits angenommen worden.
Die Einigungsformel wird in der Jnteralliierten Re-
gierung und der Plebiſzitkommiſſion in Oppeln zur
Entſcheidung unterbreitet werden. Die Ueberwachung
der Jnnehaltung der Verrinbarung ſoll durch eine pari-
tätiſch zuſammengeſetzte Kommiſſion aus 20 Mitgliedern
unter Vorſitz eines Mitgliedes der Jnteralliierten Kom-
miſſion erfolgen.

Die Breslauer Anusſchreitungen.
Wie aus Breslau gemeldet wird, befindet ſich der

franzöſiſche Konſul unter dem Schutz des Oberpräſidiums
in Sicherheit. Es wird verſichert, daß die Breslauer
Vorfälle auf das genaueſte unterſucht werden. Dir kom-
miſſariſche Oberpräſident von Niederſchleſien, Zimmer,
hat folgenden Aufruf erlaſſen:

„An die Einwohner Breslaus! Am Anſchluß an die
h auf dem Schloßplatz habenunverantwortliche Elemente das polniſche und franzöſiſche
Konſulat geſtürmt und beſchädigt. Des weiter n wurde
in verſchiedenen Stadtteilen verſucht, jüdiſche Geſchäfte
zu plündern und fremdländiſche Offiziere zu beläſtigen.
Dieſe Vorgänge ſind geeignet, der Reichsregierung un-
geheure Schwierigkeiten zu bereiten. Jch bitte die Ein
wohner Breslaus dringend, ſolche und ähnliche Aus-
ſchreitungen zu verhindern. Es ſind alle Vorkehrungen
getroffen, um Leben und EFigentum zu ſchützen ſowie alle
Ausſchreitungen nachdrücklichſt zu unterdrücken.“

Jm Anſchluß an die Ausſchreitungen, die ſich gegen
das franzöſiſch- und das polniſche Konſulat richteten,
haben ſich geſtern in den Abendſtunden noch weitere
Störungen gezeigt, die zum Teil einen ausgeſprochenen
antiſemitiſchen Charakter annahmen. Die wachgerufenen
Inſtinkte des Pöbels, meiſt halbwüchſige Burſchen,
äußerten ſich in Plünderungen und Zerſtörungen. So
wurden im Hotel „Vier Jahreszeiten“, wo Mitglieder
der Jnteralliierten Kommiſſion wohnen, die Zimmer der
Kommiſſionsmitglieder geplündert und Betten, Bettzeug
und andere Wertgegenſtände geſtohlen. Nach den Zer-
ſtörungen der Räume des franzöſiſchen Konſulats auf der
Moritzſtraße begaben ſich die Tumultuanten nach der
Antonienſtraße, wo ſie gegen die Oſtjuden. die in jener
Straße vielfach wohnen demonſtrierten. Jm Laufe der
Nacht plünderte der Pöbel das Warenhaus von Herzfeld
in der Bohrauer Straße und erbrach die franzöſiſche
Autozentrale in der Hubenſtraße.

rer

Natſonal dolſchewitiſcher Badmimn.

Ein Seitenſtück zu Breslau.
u der Zerſtörung des Kriegsmaterials in der Fabrnder rn Pintſch in Fürſtenwalde Art n mit

geteilt, daß die Zerſtörung des
rials von dem ſtark mit kommune Kriegsmateſtiſchen Element
et Betriebsrat mit 8 gegen 4 Stimmen b. ſchloſſe
wurde. Jn der Verſammlung, der dieſer Beſchluß vor
gelegt wurde, ſprach ein Vertreter der H. D.-Vereine d
gegen drang aber mit ſeinen Vernunftgründen nig

urch. An der Abſtimmung beteiligten ſich von den

beſſeren Beteiligung un
Abſtimmung hätte ſich die Zerſtörung kaum hintanhalte
laſſen, da die Kommuniſten auf Zerſtörung des Material
drangen, wie auch immer die Abſtimmung ausfalle
möge. Um einen letzten Verſuch zu machen, den Ver
wüſtungsakt zu verhindern, wurde die Polizei um Hil

etriebsleitung an das Garniſonkommando. Das Ga
niſonkommando erklärte ſich nicht für zuſtändig und ver
wies auf den Oberpräſidenten. Jnzwiſchen war da

ſein, ehe ein Einſchreiten möglich war. Bemerkenswer

nationalen Arbeiterſchaft anriefen. So marſchieren Ne
tionalismus und Bolſchewismus Hand in Hand.

Kündigung und Produktionseinſchränkung.
Eine Entſcheidung des Arbeitsminiſters.

Jnfolge der wirtſchaftlichen Kriſe macht ſich in viel
Betrieben eine Streckung, Kürzung der Arbeitszeit not
wendig. Durch dieſe Kürzung der Arbeitszeit entſtehe
oft zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer Meinung
verſchiedenheiten darüber, wie bei Kündigungen zu ver
fahren iſt, d. h. ob die verkürzte Arbeitszeit auch für
Kündigungszeit gilt, oder ob bei verkürzter Arbeitsze
für die Kündigungszeit der volle Lohn zu zahlen i
Der Reichsarbeitsminiſter hat nun unterm 20. Jun
1920 folgende Entſcheidung getroffen:

„Nimmt der Arbeitgeber wegen Verringerung t
Arbeitsgelegenheit eine Streckung der Arbeit dung
Verkürzung der Arbeitszeit vor, ſo iſt er bei vierzehn
tägiger Kündigungsfriſt verpflichtet, den Arbeitern fü
die erſten 14 Tage der verkürzten Arbeitszeit den volle
Lohn auszuzahlen, und
er die Kündigun r prochen hat oder nicht.

Läßt der Arbeitgeber ſechs Wochen mit verkürzte
Arbeitszeit arbeiten und entläßt er wegen weiterer Ve
ringerung der Arbeit nach voraufgegangener vierzehr
tägiger Kündginng die Arbeiter mit Ablauf der achte
Woche, ſo iſt er bei Entlaſſung der Arbeiter nicht ein
zur Zahlung des vollen Lohnes für die letzten 14 Tag
verpflichtet, ſondern lediglich zur Zahlung des Lohne
für die verkürzte Arbeitszeit Jm Auftrage: ge,
(Unterſchrift).“

Das letztere mit den ſechs Wochen iſt nur als Bei
ſpi l zu betrachten und kann auf jede beliebige Arbeit
zeit angewandt werden. In der Praxis wäre ſo zu v
fahren, daß da, wo eine vierzehntägige Kündigunggsfrif
iſt und die iſt überall, wo nicht ausdrücklich du
Unterſchrift oder in einer Arbeitsordnung eine ande
Kündigung vereinbart wurde bei Arbeitsſtreckun
die erſten 14 Tage voll zu zahlen ſind. n den Be
trieben, wo die Arbeit geſtreckt, aber die 14 Tage ni
voll gezahlt wurden, muß demnach der Arbeitgebe
dieſe Zahlung nach obigem Entſcheid des Reichsarbei
miniſters nachholen, auch wenn er die Tun lgung
Arbeitsverhältniſſes nicht ausgeſprochen hat. We
unter dieſen Umſtänden dann ſpäter die Kündigun
ausgeſprochen iſt, ſo braucht der Arbeitgeber die Kündi
gung weder voll zu zahlen, noch braucht er den Gek
digten voll arbeiten zu laſſen, weil er ja die erſte
14 Tage der verkürzten Arbeitszeit voll gezahlt hat.

Grabesſtille in Petersburger Fabriken.
Der Chefredakteur der „Avanti“, Serrati,

vor kurzem aus Sowjet-Rußland zurückkehrte, ſchild
den Zuſtand der Petersburger Induſtrie in ſehr düſtt

Butu Gimba's Miſſion in Europa.
Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

6. Fortſtzung. (Nachdruck verboten.)
Butus Wurnderglas.

Hinter der eroberten Feſtung verdichtete ſich der Urwald
wieder. Zweige und Blättergewirr verfinſterten den Him-
mel, und nur ſpärliche Lichtreflere ſpielten über den ſchwar-
zen Erdgrund, auf dem die Krieger einem fernen und un-
bekannten Schickſal entgegenſtrebten.

Butu wartete auf die Begegnung mit dem Dämon, und
angeſichts der Möglichkeit eines plötzlichen Zuſammenſtoßes
mit dem ſeltſamen Unhold, deſſen Konterfei in ſeinen Vor-
ſtellungen immer drohendere Formen annahm, hielt er ſich
ſtets aktionsbereit.

Häufig erneuerte er ſeinen Vorrat an Mirxkur, zu der er
die bentöigte giftige Baumrinde von daheim mitgeſchleppt
hatte. Das ſchmalleibige Kölniſch-Waſſer-Fläſchchen, in das
er ſeine Flüſſigkeit füllte, hatte eine ſonderbare Geſchichte,
die ſeinen Wert als Zauberobjekt um das Vielfache erhöhte.
Denn es gehörte zum Dogma Butus und ſeiner Bagango-
Brüder daß ſein Fetiſch um ſo größere Wirkſamkeit beſäße,
je ſeltſamer je unglaublicher ſeine Herkunft ſei. Er hatte
das Fläſchchen aus dem Magen eines getöteten Krokodils
geholt. Wie es dorthin gekommen, wußte er eigentlich nicht.
Aber auf Grund wiederholter Umfragen und nicht zum wenig-
ſten mit Hilfe ſeiner weit umherſchweifenden Phantaſie fa-
belte er ſich die Geſch'ch e, o gut er konnte, zuſammen. Da-
nach lautete ſie ungefähr ſo:

Viele Tagereiſen nördlich der Dumba-Niederlafſung, am
Oberlauf des Fluſes, der Butus Heimatneſt durchſtrömt,
wohnte ein alter Sultan, der viele ſchöne Weiber und Mai-
treſſen beſaß. Zu dieſem kam eines Tages ein arabötiſcher
Händler mit allerlei modernem Zierat, Perlen und Haar-
bändern, Parfümerien und Effenzen. Natürlich mußte der
Sultan denn er war wirklich alt und gebrechlich, und das
letzte ſeiner Weiber hätte ihm davonlaufen oder ihm un
geſtraft die wenigen Haare, die er noch beſaß, ausraufen
können den ganzen Kram ankaufen. Bei der Austeilung
der ſchimmernden und berauſchenden Artikel gerieten die
Schönen in einen Zuſtand gefährlicher Verzückung. Sie er-

hitzten ſich in Tanz und Geſchrei und rieben ſich mit den
S miermitt e nd ötheriſchen Eſſen alla ſichtbaren und

unſichtbaren Teile ihres Körpers ein. Bald aber entſtand um
einzelne Dinge ein wütender Streit, ſo auch um dieſes Fläſch-
ſchen mit Kölniſch Waſſer, das von einem Frauenzimmer
einer Nebenbuhlerin mit Gewalt entriſſen wurde. Es war
ein Lärm, daß der alte Sultan, der krank auf ſeinem Lager
ſtöhnte, das Ende ſeines Reiches gekommen wähnte, und
vermeinte, daß ſeine Seele aun in einen ſchwarzen Geier
fahren würde.

Die Räuberin, welche ſich das Fläſchchen angeeignet hatte,
ſpringt mit ihrer Beute davon. Die Beraubte nimmt die
Verfolgung auf. Jn großen Sprüngen geht es gegen den
Fluß hinab. Ueber dieſem liegt ein langer, glatter Baum-
ſtamm als Fußgängerbrücke. Die Räuberin nimmt den Baum-
ſtamm unter die Füße. Auf deſſen Mitte angelangt, gleitet
ſie aus und ſtürzt in die Flut. Als gute Schwimmerin ſucht
ſie das jenſeitige Ufer zu erreichen. Krampfhaft hält ſie das
Glas in der Hand. Da taucht vor ihr ein Krokodil auf.
Mit weit aufgeſperrtem Maul kommt es ihr in die Quere.
Schon ſchnappt es nach ihrer Hand. Da läßt ſie die Flaſche
los und gewinnt mit einem letzten Stoß ihrer Beine den
Strand. Sie hat, ohne es zu gewahren, der Beſtie das Glas
direkt in die Schnauze geſteckt. Und das Krokodil, zufrie-
den, wenigſtens irgend etwas Gegenſtändliches zu erſchnappen,
läßt das Frauenzimmer davonſchwimmen, das Fläſchchen aber
den Schlund hinunterwandern.

Es iſt gerade die Wanderzeit der Krokodile, und dieſes
Tier macht ſich auch davon, um in mehr ſüdlichen Gegenden
ſein Glück zu verſuchen. So kommt es nach Wochen bis in
die Anſiedlung der Jumba. Da wird es vom Schickſal er
reicht.

Jm Fluß waten nämlich Häuptling Bakingo und Butu ge-
rade mit ihren Speerhaken herum, um ein halb geſunkenes
Kanoe wieder flottzumachen. Sie bemerken das ſich am Fels-
rand ſonnende Krokodil und töten es. Beim Zerlegen des
Tieres finden ſie das Köllniſch-Waſſerglas Es iſt noch
ſchön verkorkt. von grünlicher Farbe, und, obwohl es im Magen

des Vielfraßes zwiſchen Knochen und Muſchelſcherben einge-
bettet lag, noch wohlerhalten.

Butu Simba hat damals verfucht, den Flaſcheninhalt für
ſeine Giftproben zu verwenden, allein ohne Erfolg. Seine
Lieblingsgattin N'Bakoſch wußte für die duftende Flüſſigkeit
einen beſſeren Gebrauch. Sie ſchüttete einen Teil in ihre auf
getürmte Haarfriſur und den Reſt auf eine Portion dampfen

der RBananenknödel. Sie war ein xühriges und talentvolles

Weibsbild, dieſe N'Bakoſch, und Butu mußte, während
ſein Glas betrachtete, auch ihrer mit ſympathiſchzärtliche
Gefühlen gedenken.

Der Amtsbruder.
Am Horizont dehnte ſich ein Höhenzug, und hinter dieſe

lag die „Kalunga“, das grenzenloſe Meer mit ſeinen Schiffe
deren phantaſtiſches Bild die Hellſeher bis zum Ubangi h
unter in den Wolken des Himmels ſich ſpiegeln ſahen.

Nachdem die erſten Ausläufer des Gebirges überſchritt
waren, kam man wieder in die Nähe eines breiten Strome
der hier, bevor er in den Ozean mündete, einen mächtige
Bogen machte. Mit hohen Kaminen und Schuppen ragte
ſeinem Strande eine Stadt auf, der als Militärſtation u
Warenſtapelplatz eine größere Bedeutung zukam.

Beim Einmarſch in den Ort ſahen die Dumba-Krieger
erſten deutſchen Gefangenen. Männer, Frauen und Kind
harrten, auf Reiſebündeln lagernd, ihrer Abſchiebung m
Küſte. Die Schwarzen ſteiften beim Anblick des Häuflet
die Hälſe und ergingen ſich in allerlei Meinungen über d
Schickſal der Leute. Man werde ſie auf einmal töten, mein
einer; wahrſcheinlich würden ſie ins Meer verſenkt und i

Bündel unter der Truppe ausgeteilt werden. Ein anderer
Pötöh hieß und zu den Einfältigſten gehörte, ſtierte,
langes Schnabelkinn vorſtreckend, nach einem jungen, r
lichen Mädchen und mahlte mit den weißen, feſten Zähne
aufeinander. Bis Butu Simba die Kameraden eines v
ſeren belehrte.

Er behauptete, daß gar kein Krieg gegen die Menſchen
führt werde, ſondern gegen die Dämonen. Die Gefang
würden daher auch nicht getötet, ſondern nur einem peinlich
Verfahren unterworfen, und nur diejenigen unter ihn
die von böſen Geiſtern beſeſſen ſeien, hätten Schlimmes zu e
warten.

Einige der Krieger machten verdroſſene Geſichter. Es

Bündel zu tun. Was hatte es für einen Sinn, zu rämpfe
ohne Beute zu machen

Der Weg der Krieger führte in den Hof. eines grobe
kaſernenartigen Gebäudes. Dort ſtieß die Abteilung auf e
große Truppe onderer Soldaten, die den verſchiedenſten St
men und Waffengattungen angehörten. Die verſfamm
Mannſchaften bildeten ein Viereck, in welches die Neuan
menden ſich einſchoben. Jnmitten der Reihen hielt
Roß ein General mit ſeinen Adjutanten. (Fortſetzung foll
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es weil Serrati ebenſo wiſche
zen Farden. Seine r verdient beſonderese der größte Teil der

n ſozialiſtiſchen Abgeordneten dem bolſche-alien
Syſtem gegenüber eine ſehr wohlwollendewiſtiſchen

Stellung einnimmt.
Serrati ſchildert ausführlich ſeinen Beßuch der

putiloffwerke. „Meine Kameraden, erzählt er, richteten
jerſchiedene Fragen an den Ingenieur und die Arbeiter,
die uns begleiteten, mir aber kamen dieſe Fragen voll
kommen überflüſſig vor. Dieſe ungeheuren Werke, die
u den drei oder vier größten Werken dieſer Art gehören,eſchäftigten vor dem Krieg e. r 45 000 bis 50 000
Arbeiter. Jetzt ſind es nur einige Tauſend, dabei zum
rößten Teil Frauen, alte Männer oder Jünglinge.
obald man in dieſes Werk eintritt, hat man das Ge-

fühl, daß das Leben dieſen koloſſalen Körper faſt ganz
verlaſſen hat. Nur aus wenigen Schornſteinen ſteigen
um Himmel magere Rauchwolken empor. Nur von

Zeit zu Zeit ertönen einige Hammerſchläge. Die
wenigen Arbeiter betrachteten uns mit neugierigen und
verworrenen Blicken. Die großen und mächtigen Dampf-
hammer ſtehen ſtill. Auch die großen Kräne mit ihren
Stahlarmen bewegen ſich nicht. Die Oefen ſind erloſchen.
Die Schmelzöfen, die gewohnt waren, aus ihrem Rachen
geſchmolzenes Eiſen auszuſpeien, ſind unbeweglich und
verroſtet. Dort, wo früher der Stahl erdröhnte und das
geſchmolzene Eiſen ziſchte, dort, wo früher der Hammer
unter illionen von ſprühenden Funken und demblendenden Licht von tauſenden Flammen keuchte,
herrſcht jetzt die Grabesſtille.“

Serrati bemüht ſich, dieſe c der bolſchewiſtiſchen
gerrſchaft wenigſtens zum Teil durch die angebliche
Indolenz des ruſſiſchen Volkes zu erklären, das darin
nach ſeiner Anſicht den vrientaliſchen Völkern ähnlich
iſt. „Der Krieg und die Revolution und die Leiden, die
ihre Folgen ſind, haben, ſagt Serrati, un r n da
zu beigetragen, dieſen fataliſtiſchen Seelenzuſtand des
ruſſiſchen Volkes noch zu verſtärken. Jn einem Staat,
in dem man aus der Hand in den Mund lebt und in
dem die Lage fortwährend wechſelt, in dem alle unter
dem Druck der Unſicherheit leben, iſt es natürlich, daß
die Leute nicht allzu viel an die Zukunft denken und
daß ihre Hauptbeſchäftigung darin beſteht, ihren aller-
dringendſten Bedarf zu befriedigen.“

Die Erklärung Serratis iſt offenbar nicht ſtichhaltig.
Denn trotz der Jndolenz des ruſſiſchen Volkes haben
die Putilſtoffwerke bis zum bolſchewiſtiſchen Staatsſtreich
ganz gut gearbeitet.

Jnland.
Einberu'ung des auswärtigen Ausſchuſſes.

Der parlamentariſche Ausſchuß für auswärtige An
gelegenheiten wird wie wir hören vorausſichtlich am
Dienstag nächſter Woche zu einer Sitzung zuſammen-
treten in der der Miniſter des Auswärtigen Dr. Simons
einen Bericht über die auswärtige Lage geben wird.

Flodtendemonſtration vor Danzig.
Danzig, 27. Auguſt. Wie die „Danziger Ztg.“ meldet,

iſt ein Geſchwader von vier kleinen engliſchen Panzer-
kreuzern in Begleitung von einigen Hilfsſchiffen in die
Danziger Bucht eingelaufen und ankert gegenwärtig auf
der Reede unmittelbar vor Neufahrwaſſer. Einer der
Panzer führt die britiſche Admiralsflagge im Topp. Jm
Hafen liegen zwei weitere engliſche Kriegsſchiffe ſowie
zwei franzöſiſche Panzerkreuzer.

Neuordnung des Polizeiweiſens.
Die ſeit geraumer Zeit geplante Neuordnung des

geſamten Polizeiweſens iſt nunmehr in Angriff
men, und zwar im Sinne vereinheitlichter Ausübung
der Polizeigewalt durch die Behörden unter Beſeitigung
der augenblicklich herrſchenden Zerſplitterung, unter Ver
e der Ordnungspolizei, der Sicherheitspolizei

er
Lerſelbſtändigung der Provinzialinſtanzen. Der Plan
für die Neueinrichtung, welche zugleich die Forderungen
der einſchlägigen Ententenote berückſichtigt, wird unter
weitgehender Heranziehung von Fachmännern, insbe-
ſondere der Vertreter aller beteiligten Beamtenorgani-
jationen bearbeitet. Seine Fertigſtellung und Durch-
führung iſt binnen kurzem zu erwarten.

Kontrollinſtanzen für den Munitionstransport.
Berlin, 28. Auguſt. Entſprechend dem Auftrage der

Reichskommiſſion zur Sicherung ſtrengſter Neutralität
bei Waffen, Munitions- und Truppentransporten haben
jetzt die Unabhängige Sozialdemokratie, die Sozialdemo
kratie, die Gewerkſchaftskommiſſion Berlin u. Umgegend,
die vereinigten Betriebsräte, der Eiſenbahnerverband
Verlin, der Tranusportarbeiterverband, der Bezirksrat
der Eiſenbahner, der Zentralverband deutſcher Poſt und
e raphenBedienteſter. Bezirksverband Groß-Berlin,
beſchloſſen, in Berlin und der Provinz Brandenburg
Kontrollinſtanzen einzuſetzen. Di ſelben ſind verpflich-
tet, in Zweifelsfällen ſich mit der Zentralſtelle der oben-
genannten Körperſchaft in Verbindung zu ſetzen.
Die Forderungen der Bergarbeiter des Saargebiets.
Aus Saarbrücken kommt folgende Nachricht: Bei
den Verhandlungen mit der franzöſiſchen Grubenver-
woltung vertraten die Bergarbeiter den Standpunkt, daß
die entlaſſenen Steiger unter allen Umſtänden wieder
eingeſtellt werden müſſen. Eine klare Antwort auf
dieſe Forderung wurde nicht erteilt, doch haben die
Arbeitervertreter die Ueberzeugung gewonnen, daß die

eamten wieder eingeſtellt werden. Die Arbeiterver-
treter richteten ferner an die Kommiſſion die dringende
itte, in Paris mit aller Entſchiedenheit dafür eintreten

zu wollen, daß die während und nach dem Streik aus
wie ſenen Saarbewohner in ihre Heimat wieder zurück-
ehren dürfen. Durch dieſe Maßnahme ſei eine gewaltige
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endarmerie und ſchließlich unter einer gewiſſen

Erbitterung im Saargebiet hervorgerufen worven und
alle Parteien ohne Unterſchied ſtehen auf dem Stand-
punkt, daß Landesverweiſungen unter keinen Umſtän-
den erfolgen dürfen. Ganz beſonders ſei die Ausweiſung
des Knappſchaftsarztes Dr. Faber zu bedauern, da
but e 1800 Knappſchaftsmitglieder ohne ärztliche

e ſeien.

Ausland.

Die Vorgänge in Griechenland.
Bekanntlich ſind vor einiger Zeit ſämtliche oppoſi

tionellen Blätter Athens nacheinander in Grund und
Boden demoliert worden. Die Redakteure erlaſſen fol
gende Erklärung:

Jm Namen der Preßfreiheit proteſtieren wir gegen
die ruchloſe Zerſtörung der Oppoſitionsblätter in
Athen. Sie war von der venizeliſtiſchen Regierung
vorbedacht und unter dem Vorwand des Attentates
von Paris von der perſönlichen Sicherheitswache
Venizelos, die vom Bandenführer Gyparis angeführt
iſt, vollzogen, obwohl in der Bevölkerung die Oppoſi
tionsblätter die größte Verbreitung hatten. Seit Mitte
Auguſt gib es in Griechenland keine Oppoſitionspreſſe
mehr. ir warnen auch die internationale Oeffent
lichkeit vor den tendenziöſen Nachrichten der Venize-
liſten, die den König Konſtantin als den Anſtifter eines
Attentates hinſtellen, das die natürliche Folge des
Haſſes gegen die venizeliſtiſche Tyrannei iſt.

Maſſakrierung der politiſchen Gefangenen durch ein-
gedrungenen VenizelosMob, Maſſenverhaftungen Oppo
ſitioneller und ſyſtematiſche Sozialiſtenverfolgung bilden
den würdigen Rahmen des „patriotiſchen“ Aufſchäumens.
Die Zenſur wütet in den Spalten der ſozialiſtiſchen
e die wohl den Rekord der unbedruckten Spalten
hält. Gen. er ſchreibt im Organ der Sozjialiſti-
ſchen Partei „Ergatikos Agon“:

Seit Monaten ſitzen 10 Arbeiterkämpfer in den
Gefängniſſen von Kavalla, der Brandſtiftung beſchul-
digt, trotzdem die Vorunterſuchung ihre Unſchuld er-
wieſen hat. Schamlos wird die Tr der Gewerk-
ſchaft der Tabakarbeiter aus Xanthi, beſtehend aus
7 Genoſſen, eingeſperrt, weil ſie das Organ der Partei
und ſozialiſtiſche Bücher verbreiten, weiter wird alles
in die Wege geſetzt, um den Herausgeber des „Rizoſpa-
ſtis“, Gen. Petzopulos, zu verurteilen. (P. iſt in-
zwiſchen im Gefängnis ermordet worden.) Schließlich
wurde auch unſerer Partei durch die Verhaftung ihres
Generalſekretärs der Krieg erklärt. Es wird nicht
kange dauern, daß die Regierung uns jede Kritik ihrer
Politik unterbinden wird.

Jn cinem Artikel des „Rizoſpaſtis“ ſchreibt der
Generalſekretär der griechiſchen Gewerkſchaften, Evangelu:

Die Regierung ſcheint entſchloſſen zu ſein, jeden
Gegner zu vernichten. Die Vertreter der Arbeiter wer-
den verhaftet, gefangen geſetzt oder ausgewieſen, die
Arbeiterpreſſe wird verfolgt, die Zenſur und der Be-
d rngeguſtartd mit beiſpielloſer Schärfe gehand-
habt.

Der rgnig
eine Audienz.
Attentats.

Georg bat Lloyd George in Luzern um
loyd George verweigerte ſie wegen des

Ein politiſcher Mord.
Mailand, 27. Auguſt. Nach Blättermeldungen aus

Jeruſalem iſt der italieniſche Kommandant Levi Bianchini
ermordet worden. Der Anſchlag wurde von arabiſchen
Nationaliſten ausgeführt.

Gewerhchaftliches.

Der beſchleunigte Auſſtieg der Unterbeamten und die

Reichsgewerkſchaſt der Eiſenbahner

Nach einem Miniſterial-Erlaß ſind jetzt neuerdings Vor-
prüfungen für den beſchleunigten Aufſtieg der Unterbeam.en bei
der Eiſenbahn eingeführt. Bei näherer Betrachtung dieſes Erlaſſes
und der dazu gehörigen Verfügungen der Eiſenbahn-Dircktionen,
muß ſich jedoch eines jeden Unterbeamten eine große Empörung
über die ihnen hierdurch zuteil werdenden Ungerechtigkeiten ſei-
tens der vorgeſetzten Behörden bemächtigen. Jn dieſem Minſterial-
Erlaß werden alle bereits vor dem 1. April 1920 von den Unter-
beamten abgelegten Vorprüfungen für den mittleren Dienſt für
null und nichtig, d. h. für ungültig erklärt. Man muß ſich nun
einmal in die Lage der, durch dieſe, durch abſolut nichts gerech
fertigte Härte, betroffenen Unterbeamten, hineinverſetzen. Wie
mancher von dieſen Beamten hat es ſich ſ. Zt. eine Menge Geld
koſten laſſen, um ſich mit Hilfe von Privatſtunden oder Beſchaffung
von Unterrichtswerken, die, in den Vorprüfungen für den mittleren
Dienſt, geforderten Kenntniſſe zu erwerben. Tauſende haben durch
das Beſtehen dieſer Vorprüfung und ihre ſpäteren täglichen Dienſt
leiſtungen ihre volle Befähigung für den mittleren Dienſt nach-
gewieſen. Dies trifft hauptſächlich bei der Unteraſſiſtentenklaſſe
zu. Jetzt, mit einem Schlage durch einen himmelſchreicnden Büro-
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kratismus, ſind alle ihre Hoffnungen mit einem Federſtrich zer-
ſtört. Dieſer Erlaß hat ihnen allen die Arbeitsfreudigkeit und die
Luſt zum Streben genommen. Man fragt ſich unwillkürlich, mußte
auf dieſe Weiſe das ſchon beſtehende tiefe Mißtrauen gegen die
Eiſenbahnverwaltung in den Kreiſen der Unterbeamten noch ver-
größert werden? Warum läßt man jetzt plötzlich die einmal ab-
gelegten Vorprüfungen nicht mehr gelten? Aber noch nicht genug
damit. Dieſe Verfügungen beſagen weiter, daß die Eiſenbahn-
direktionen bei den neuen Vorprüfungen die Prädikate Sehr gut“,
„Gut“ und „Genügend“ erteilen und nach dieſen Prädikaten die
Beförderungen in die Wege leiten werden. Gerade herausgeſagt,
hier ſtehen der Protektionswirtſchaft wieder alle Türen ſperrangel-
weit offen. Wie wird hier nun wohl geſiebt und wie wird wohl
die politiſche Geſinnung herausgeſchnüffelt werden, wie werden
vor der Vorprüfung wieder die „Geheimberichte“ der Dienſtſtellen-
vorſteher hin und herfliegen und die alten, „längſt geſchloſſenen“
Perſonalalten wieder hervorgeholt werden. Es iſt jetzt ja die beſte
Gelegenheit, wieder ganz wie in den „alten guten Zeiten“ nach
den „altbewährten Grundſätzen zu werfahcen. Hier kann man
ſich ſo recht die Krzreakrionären Vorgeſetzten vorſtellen, wie ſie mit
teufliſchem Grinſen die gute Gelegenheit wahrnehmen und durch
den von der „hohen“ Direk.ion unter „vertraulich“ eingeforderten
„Geheimbericht“, den Unterbeamten, die nicht mehr in tiefſter Ehr-
furcht und Demut erſterben, das Genick üumdrehen. Dieſes alles
ſoll nun ein Fortſchritt für die Unterbeam en ſein. Wo bleibt
da die Demokratiſierung? Dieſer ganze Erlaß iſt ein charakteriſti
ſches Exzeugnis der alten Geheimratswirtſchaft und hat offenſicht-
lich den Zweck, für die Stellen der mittleren Beamten nur ſolche
Unterbeamten oder beſondere Anwär. er heranzuziehen, welche eine

olitiſche Geſinnung haben, die der Verwaltung angenehm iſt. Wie
bieſe ausſieht, braucht wohl nicht erſt geſagt werden. Vor allem

iſt es doch auch ganz klar, zu erkennen, daß für den beſchleunigten
Auſſtieg arundſätzlich nur ſolche Bewerber in Frage kommen ſollen.

die weniger aus dem Unterbeamtenſtande hervorgegangen ſind,
als beſonders aber ehemalige Offiziere, Studenten uſw., meiſtens
Söhne und Angehörige der Oberbeamten und der Verkehrsbeamten
„in gehobener Stellung“. Dieſe Herren ſind dann doch nicht ſo
„radikal“ wie die Unterbeamten, und, was die Hauptſache iſt, die
Herren werden erſtens mal auf eine bequeine Art und Weiſe in
der Laufbahn mit Ausſicht auf die höchſten Stellen untergebracht,
und, beſonders hervorzuheben, die Unterbeamtenſchaft bekommt da-
durch nach und nach eine beſonders gute Raſſe von Vorgeſetzten
auf die Naſe geſetzt. Man braucht ſich ja nur an das Benehmen
dieſer Herren in den erſten Tagen des Kapp-Pugſches zu erinnern
und ſich dieſe dann als Vorgeſetzte bei der Eiſekbahn vorſtellen,
dann erkennt man ſchon ohne weiteres, wohin der Kurs gehen
ſoll. Es werden alſo nur ſolche Prüflinge das Prädikat „Sehr
gut“ und „Gut“ bekommen, die niemals das ſchreckliche Wort
„Demokratie“ in den Mund genommen haben.

Man fragt ſich nun doch, wo bleibt denn da die große, neue
„300 000 Mann“ ſtarke Reichsgewertſchaft deutſcher Eiſenbahn-
beamten, die müßte doch ſolchen Ungerechtigkeilen gegenüber ener
giſch tauvg nehmen. Jn dieſer ſind doch auch alle Fachverbände
vereinigt. Außerdem hieß es auch, die Reichsgewerkſchaft deut-
ſcher Eiſenbahnbeamten wollte ja die Jntereſſen ihrer Unter-
beamtenmitglieder mit vertreten. Es ſcheint aber, daß der Unter
beamte, der darauf wartet, ſeine Hoffnungen ruhig begraben kann.
Man hört in dieſer Reichsgewerkſchaft nur immer von dem großen
Erſolge des Nachtragsetats im März, wodurch 1700 neue Jnſpektor-
ſtellen geſchaffen ſind, dann, wer wohl alles zum Jnſpektor ernannt
wird und' wer ſonſt wohl noch alles von den mittleren Beamten
I. Klaſſe avancieren wird. Vom Aſſiſtenten abwärts iſt dann

überhaupt keine Rede mehr. Für die untere Beamtenſchaft gilt
nur, tüchtig bezahlen, Beiträge und Sonderbeiträge, weil die Ge
werkſchaftskaſſen meiſtens leer ſind. Alſo, von dort hat kein
Unterbeamter etwas zu hoffen, dort führen ausſchließlich die
Herren mittleren Verkehrsbeamten „in w Stellung das
Oberkommando, natürlich in dem Sinne: „Der Feind ſteht links!“
Dieſe Herren haben doch innerhalb der Reichsgewerkſchaft ſelbſt
noch eine „Gewerkſchaft der Verkehrsbeamten in gehobener Stel-
lung“ gegründet, weil ſie, wie ſie ſelbſt erklärten, die Jntereſſen
der Unterbeamten nicht mit vertreten könnten. Alſo, die Unter-
begmten mögen ſelbſt ſehen, wie ſie weiterkommen, denn dieſen
Herren paßt es nicht, gewerkſchaftlich mit der Unterbeamtenſchaft
und deren Anwärtern zuſammen zu arbeiten. Nebenbei geſagt,
haben auch die Herren „gehobenen Verkehrsbeamten“ erklärt, nicht
eher Beiträge zur Reichsgewerkſchaft zu zahlen, als bis dieſe die
Forderungen dieſer Herren durchgedrückt hat. Bis dahin alſo iſt
wieder mal der Unterbeamte derjenige. welcher die Reichsgewerk-
ſchaf.sfinanzen zugunſten der ſchon beſſer daſtehenden Beamten
hochhalten darf.

Es iſt doch nun wirklich höchſte Zeit, daß die Unterbeamten
und deren Anwärter endlich aufwachen und ſich in den freien
Eiſenbahner-Gewerkſchaften organiſieren und auch endlich einmal
die Forderungen ſtellen, die ſie zu ſtellen berechtigt ſind. Es iſt
doch ſinnlos, noch Line Gewerkſchaft zu unterſtützen, die die Jnter
eſſen der Unterbeamten vollſtändig ignoriert, die ſich nicht im ge
ringſten um ſie kümmert. Es liegt deshalb im eigenſten Jntereſſe
der Unterbeam!en ſich politiſch und freigewerkſchaftlich zu organi-
ſieren. Dies geſchieht am beſten durch den Eintritt in den Deut-
ſchen n r und Anſchluß an die Sozialdemokra-
tiſche Partei Deutſchlands, der Partei, in die der deutſche Beamte,
der an ſeine Zukunft denkt, hineingehört. Der V. E. V. hat längſt
die Gefahren erkannt, die den Unterbeamten und nicht zuletzt auch
der Aſſiſtentenklaſſe drohen und iſt bereits mit aller Kraft be-
ſtrebt, die Jntereſſen und Beſtrebungen dieſer Beamtenklaſſen zu
unterſtützen. Außerdem iſt auch eine freigewerkſchaftliche Groß-
Organiſätion wie der D. E. V.“, in der Lage. ihren Forderungen
den nötigen Nachdruck zu verleihen. Die Beamtenſchaft kann nicht
genug auf die ihr drohende gänzliche Unterdrückung hingewieſen
werden, und es wird höchſte Zeit, daß dagegen Front gemacht wird,
ehe es zu ſpät iſt. Was der Unterbeamtenſchaft und deren An-
wärtern bevorſteht, wenn die eingangs erwähnte Vorgeſetzten-
macherei durchgeführt iſt, das kann ſich wohl jeder ſelbſt ausmalen.
Es iſt deshalb Pflicht jedes Unterbeamten. die Aufhebung des
Miniſterialerlaſſes nebſt dazugehöriger Verfügungen zu fordern.
Es heißt jetzt wachſam ſein, damit nicht die geſamte Unterbeamten-
ſchaft der Eiſenbahn durch gewiſſe Machinationen der Verwaltung
der Reaktion ausgeliefert wird. H.

Neueſte Nachcichten und Telegramme

Der Leipziger Trausvortſtreik.
Leipzig, 27. Auguſt. Durch den geſtern ausgebrochenen

Streik im Leipziger Transportgewerbe wird die bevorſtehende
Meſſe ſchwer geſchädigt, da zahlreiche Meßgüter noch auf der Eiſen
bohn lagern und nicht abgefahren werden können, was bei vielen
Meßausſtellern große Empörung und Entrüſtung hervorrief.
Trupps Streikender durchzogen heute vormittag die Stadt und
ſuchten jeden Transport von Meßgütern lahmzulegen. Es ſind
große Anſammlungen Streikender, vor allem am Hauptbahnhof
und an den Eüterbahnhöfen zu bemerken, wo alle Transvorte Zan-
trolliert werden.

Die Nationaliſten in Syrien.
Paris, 27. Auguſt. Eine Havasmeldung aus Konſtanti

nopel berichtet von einem Wiederaufleben der nationaliſtiſchen
Bewegung. Mehrere Offiziere Kemals ſeien in dem kleinen Hafen
Bertin am ſchwarzen Meer gelandet.

Eine europäiſche Konferenz.
London, 27. Auguſt. Nach einer Meldung der Dailu Mait

rechnet man in offiziellen Kreiſen mit der Einberufung einer
europäiſchen Konferenz um dem Status der ruſſiſch- polniſchen Ge
biete feſtzuſetzen, deren nationale Zugehörigkeit zweiſelhaft iſt.

Die letzten Ruſſen übergetreten.
Allenſtein, 27. Auguſt. Wie das Allenſteiner Volkshlatt

weldet, ſind am 26. Auguſt bei Gehſen der Stab der 10. ruſſiſchen
Jnfanterie-Diviſion und das Oberkommando der 3. Kapvallerie-
Diviſion (beide zur 4. Armee gehörend) mit dem Führer General
Gey übergetreten. Die ganze Grenze iſt nunmehr von den Polen
geſperrt.

Der Abtransport der Jnternierten.
Königsberg 27. Auguſt. Vom Oberpräſidium wird uns

mitgeteilt: Durch die Vorarbeiten der zuſtändigen Stellen iſt es
gelungen, daß der Abtransport der internierten Voelſchewiſten nach
dem Jnneren des Reiches raſch vorwärts gehen wird. Anfang der
nächſten Woche werden täglich 2000 Mann nach Pillan abtrans-
portiert werden. Die Zahl wird bis Ende der nächſten Woche vor
ausſichtlich auf 4000 Mann täglich, in der übernächſten Woche ſogar
auf 6000 Mann täglich geſteigert werden können.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Däumel; für den Anzeigen-
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.



Kaffeehaus Roland,
Markt 23.
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AtePromenadolla

Fernruf 5738

Leipzigerstr. 86
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Witek Bartels Sankeaußerdem Sonntags von 11--1 Uhr Matinese-

Kleine re 7, Nähe des Marktes.

Versäumen Sie nicht
d. glänzende Programm

Sonntag vormittags 11 Uhr

Sr, Mittagsvorstellung
mit besonders gewöähltem Programm.

van Saalschlossbrauerei
S im Saale, Aenz e Aug., 8 Uhr abends
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Soliſt Hans Lissmann (Tenor), Leipzig.
Dirigent: Benno PIätz.

Karten bei H. Hothan, Gr. Ulrichſtraße.

Näheres Plakate. eJeltsher klehnatner- dert

Ortsgruppe Halle a. S.Oienstag, den 31. Auguſt abends 7 Uhr 30 Min. bei

Wilsdorf, Karlſtraße

Funktionär- Sitzung
Vollzähleges Erſcheinen aller Funktionäre wird erwartet.

Funktionärausweis legitimiert!
Die Ortsverwaltung.

Mittwoch, den 1. Sepiember abends 7 Uhr 30 Min. im
Volkspark

Vollverſammlung der Betriebsräte
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung wird vollzähliges

Erſcheinen aller Betriebsratsmitglieder erwartet.
Stellvertreter der Betriebsräte können gegen Ausweis ihres

Obmanns an der Verſammlung teilnehmen
Eiulaß nur gegen BetriebsräteAusweiskarte und Mitglieds

buch. Ohne ſolches kein Zutritt.

Die örtliche Betriebsräteverwaltung.
e für kinderfesfe:

Kindertragstäbe, Laternen,
Fackeln, Abschiessvögel, sowie viele Ver-
losungs- u. Geschenkartikel für Kinder.

Billige Bezugsquelle!
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Nähe RiebeckplatzJ 66 e e leTelephon 3477.

Chesterfſeſd I
Piedmont, Camel, Amerikan-
Beauty, iceberg, Glacksons,
Navy Cut, Salem, Manolh,Marius und andere Marken mehr!

Fiſſioste r Wiederverkäul.
anſt. Alte Ponanateß
e ä e z ehe meeAn t Künſtler oqhzelts-

Berlobungs- u. Gebuetstags-
Karten
empfiehlt

Buchhandlung Volksstimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

Volksbuchhandinng Naumburg,
Marienſtraße am Markt.

e
Aſtrenommierte Möbelfabrik

C. Hauptmann, V

Kleine Ulrichstrasse 36 a und b.

Wohnungs-
d Einrichtungen.
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Grit Hegesa

Hans Mierendorit

spielen mit
vollendeter Mimik und

grösster Hingebung die

Hauptrollen.
Vorführung 4.40 6.50 9.10.

Arnold Rieck
im Lustspiel in 2 Akten

Das myster. Raritäten-
kabltnett des Doktors.
Das Skelett des Raub-
mörders Wald. Die
höchst spannenden Auf-
Klärungen des Detektivs

Joe Deebs.
Vorführung: 5.10 7.20 9.40.

Hexengold.
Filmspiel in 5 Akten vach

dem gleichnemig. Roman
von H. Courths Mahler.

Dauerhafte
Portemonnaie

in prima Lederleuptroſe. Der Künstler. enEdith Meſſer. n I HB.KrasemannVorführung: 4.00 6.10 8.20. h Schmeerstr. 9.M S be tun men C t
Beginn 4 Uhr Beginn 4 Uhr Verlohunos Ringe

Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise bel vollem
Programm.

Eintrittskarten haben nur am Tage der Lösung Gültigkeit,
e Eigene Fabr kation, daher

Aufruf!
rrit Rehne Betrieb.

Voss, Geiſtſtr. 46.Ger und JuwelenFabr.

Der Steuerabzug vom Lohn und Gehalt findet in einigen Betrieben
Widerſtand bei den Arbeitnehmern. Dieſe überſehen, daß der von der National-
verſammlung beſchloſſene und vom Reichstage faſt einhellig beſtätigte Steuerabzug
eine Lebensnotwendigkeit des Reiches, wie auch der Länder und Gemeinden iſt.
Die Arbeitgeber ſind durch das Geſetz gezwungen, den Abzug bei der Lohn-
zahlung vorzunehmen und nur auf dieſem Wege iſt es möglich, die Beſteuerung
des Einkommens zu ſichern, ohne durch zwangsweiſe Beitreibung rückſtändiger
Steuerſchulden die Exiſtenz des Arbeiters zu gefährden. Wer ſich dem Steuer-
abzug widerſetzt, ſchädigt das Intereſſe der Arbeiter und gefährdet zugleich die
Durchführung der Steuergeſetze, von denen der Wiederaufbau abhängt. Denn
eine erfolgreiche Verweigerung dieſer Steuer würde von anderen Steuerpflichtigen
nachgeahmt werden.

Die Reichsregierung muß das Geſetz ebenſo durchführen wie ſie die Erhebung
der zehnprozentigen Kapitalertragſteuer durchgeführt hat und die weiteren Geſetze
zur Beſteuerung des Vermögens durchführen wird. Die Reichsregierung iſt
entſchloſſen, jedem Verſuche zu geſetzwidriger Ablehnung des Steuerabzugs mit
allen Kräften entgegenzutreten und die zu ſeiner Durchführung verpflichteten
Arbeitgeber und Beamten zu ſchützen; ſie vertraut auf die Einſicht und Mäßigung
der Arbeiterſchaft, die ſich faſt überall im Reiche bereits bewährt hat.

Berlin, den 13. Auguſt 1920.

Die Reichsregierung.
Jn Vertretung:
gez. Dr. Heinze.

2

Vorſtehender Aufruf wird mit dem Zuſatz veröffentlicht daß der Lohnabzug
nur eine vorläuſige Maßregel iſt. Die eingeklebten Marken gelten der Steuer
kaſſe gegenüber als Geld. Soweit keine Marken geklebt, ſondern die Abzüge der
Steuerkaſſe direkt überwieſen werden, werden die einzelnen Beträge jedem
einzelnen Steuerpflichtigen auf ſeinem Konto von der Steuerzahlſtelle gutgeſchrieben.

Durch den Lohnabzug werden alſo ſozuſagen nur Abſchlagszahlungen auf die
künftig zu veranlagende Steuer geleiſtet. Die endgültige Veranlagung wird in
alter Weiſe im Frühjahr 1921 erfolgen. Stellt ſich dann bei der Steuerzahlung
heraus, daß der Abzug höher iſt, als die Steuerſchuld, ſo wird der überſchießende

Betrag dem Lohnempfänger zurückgezahlt. Jſt der Abzug geringer als die Steuer-
ſchuld, wird das fehlende nachgefordert.

Halle a S., den 26. Auguſt 1920.
Finanzamt I.

Dr. Loeffler.
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Tägl. 8 Uhr.

Der Schlager deseltlkauten
bitten wir unsere Partei- Eine Nuont

genossen und Leser sich
auf die Inserete in der im Paracdies
e zu beziehen. Operette in 3 Akten

vonlicht ſicht
r Dmichstrabe 51 fernt 4661

„„Ferréeol““
Grosses Schauspiel in 6 Akten

bearbeitet von Franz Hoker.
In den Hauptrollen:

Ernst Deutsch, Olat Storm, Hermann Picha,
Erika Glässner, Olga Engl, Margit Barnavy.

Vorführung: 4.45 6.50 9.00 Uhr.

Das Glücksschwein.
3 lustige Akte. In der Hauptrolle:
per Paul Heidemann. De

Sonntags und Wochentags Einlass 3, Uhr
Beginn 4 Uhr

Wochentegs auf allen Plätzen bis 5 Uhr
nachm. Kleine Preise bei vollem

Programm.

S——22—rnSſiſſoſes Saſſe Mittekinn

Woche vom 29. Auguſt bis 4. September 10920.
Sonntag, den 29. Auguſt:

Soliſt im Früh und im NachmittagsKonzert
Kammervirtuoſe Lonis Kümmel (Cornet à piston)

aus Darmſtadt.
Dauerkarten haben Gültigkeit.

Täglich (außer Montag), von 7 Uhr früh ab:

Früh- Konzert.
Sonntag, Dienstag und Freitag, nachm. 3 Uhr

Kur Konzert.
Jeden Freitag findet während des NachmittagsKonzertes
im Saale des Kurhauſes geſellige Vereinigung mit

Tanz nur für DauerkartenJnhaber ſtatt.
Sonntag und Mittwoch von 8--10 Uhr abends

Abend- Konzert
vom Phil harmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermufſikmeiſter Karl Steuer.

Eintrittspreiſe:
u Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0.50 Mk.um Nachm. Konzert: Erwachſ. 1. Kind. 0,80 M.
Zum Abendkonzert Erwachſ. 1.25, Kinder 1 Mk.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Kouzerte
im Saale ſtatt.

5ä c —-2Zoo Zooſſ
Woche vom 29. Auguſt bis 4. September 1920.

Sonntag. den 29. Auguſt
vormittags 10 Uhr Führung durch den Zoologiſchen

Garten. Treffpunkt am Raubtierhauſe.

Nachmittags J. Uhr und abends 7, Uhr:
Konzert

vom Seifert-Orcheſter.
Leitung: Muſikdirektor Richard Seifert.

Soliſt im Abendkonzert
Kammervirtuoſe Louis Kümmel

(Cornet à pistons) aus Darmſtadt.

(Jm Saale TanzKränzchen.
Mittwoch und Sonnabend von 4—6 Uhr nachm.

Konzert in der Waldſchänke.
Donnerstag, nachm. 4—6 Uhr u. abends 7 10 Uhr:

Konzert auf dem Konzertplatze
vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Eintrittspreiſe: Erwachſ. I. M., Kinder 0.50 M.,
von 7 Uhr abends ab V.60 85

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte
im Saale ſtatt.

Eigl's Anatomie
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galle, Sonnabend, 28. Auguſt 1920.

Vartel Angelegenheiten

„Freier Sängerchor.“ Mittwoch abend 8 Uhr Extra-
Singe ſt un de. Wegen der bevorſteheden Veranſtal
jung iſt es dringend notwendig, daß jeder Sangesbruder

barag e Sontag abend 8 Uhr Vorſtandsſitzung im Vereins-wkal „Schultheiß. e Be e
Arbeiter Jugend. Die Genoſſinnen und Genoſſen

r X 1 r Diyrpe eu eine ug na er Heide, anſchließendzolkstänze. Um zahlreiches Erſcheinen bittet t

Der Vorſtand.

Aus der 6opiullſierungs- Werkſtatt.

Von Alfred Moeglich- Steglitz.
Ganz im ſtillen, jenſeits des hochgelegenen Meeres der

Politik, etwa wie der experimentierende Phyſiker in ſeinem
abgelegenen Avparateraum oder der grübelnde Philoſoph in
ſeiner verſchwiegenen Bibliothek, vollzog ſich in den beiden
Kommiſſionen von 1919 und 1920 S Gedankenarbeit, die
beſtimmt ſein ſoll, dem deutſchen Wirtſchaftsleben vollſtändig
neue Grundlagen, neue Richtlinien und neue Wege zu geben.
ob dieſe Arbeiten der beiden Sozialiſierun ar onen

er nicht: ſiewerden für immer als die denkwürdigen Keimzellen r

neuen Wirtſchaft gelten, die ſich das
deutſche Volk in den nächſten Jahrzehnten aufbauen wird,
und für die objektiven Teilnehmer an den Kommiſſionsver-
handlungen iſt es gewiß, daß die zukünftige Wirtſchaftsge-
ſhichte einmal mit einer dankbaren Ehrfurcht der Männer
gedenken wird, die in geradezu vorbildlicher und ſelbſtver
geſener Weiſe die ſchwierigſten Probleme durchleuchteten,
auseinanderwickelten und zu praktiſcher Formulierung brach-
en. Während die erſte Kommiſſion faſt ganz von Wiſſen
ſchaftlern. Nationalökonomen und Politikern von z be
ſtimmt wurde, hatte die bedeutend erweiterte zweite Kom-
miſſion einen ſtarken Einſchlag von anerkannten Wirtſchafts
führern und Gewerkſchaftlern, die aus den verſchiedenſten,
extremſten Lager kamen. Es iſt bezeichnend und verdient

trotz dieſer Kom-
miſſionszuſammenſetzung allen Mitgliedern die prinzipielle
Kotwendigkeit der Sozialiſierung eine Selbſtverſtändlichkeit
war. Dieſe Tatſache iſt eine ſo hervorragende Errungen-
ſhaft, daß vor allem jene Genoſſen unter uns davon Kennt-
nis nehmen mögen, deren ſchwachmütiger Sozialismus die
Möglichkeit einer Sozialiſierung „ſchon heute“ nicht einſehen
will. Sie iſt um ſo wichtiger, als das Sozialiſierungsproblem
im Kern nichts anderes bedeutet als grundſätzliche Ausſchal-
tung der kapitaliſtiſchen Funktionen im Produktions und
distributionsprozeß, kurz geſagt: n ung des Unter-
zehmerbegriffs, der auf dem Leitprinzip des perſönlichen,privaten Profttintereſſes beruht und dem Leitprinzip des
Gemeinſchaftsintereſſes weichen ſoll.

Bei dieſer prinzipiellen Einmütigkeit in beiden Kom
miſſſonen gab es nur einen bemerkenswerten Differenz-
punkt: ob die Beſeitigung des Unternehmerbegriffs ſofort
eder gang vorzunehmen ſei. Hier ergaben ſich zwei
jeſt umriſſene Gruppen die eine vertrat den Standpunkt der
ſofortigen „Vollſoz aliſterung“, die andere den der plan-
mäßigen „Vorſozialiſierung“. Bei der Behandlung dieſer
nehr ſekundären Frage ſtieß man auf das im individuellen
Profitprinzip wurzelnde, gewiß nicht wegzuleugnende Mo
ment der Produktivität des privaten Unternehmergeiſtes,
an dem beide Gruppen nicht vorübergehen wollen. Aber
während die eine Gruppe, die radikalere, trotz Vollſoziali
ſierung dieſem perſönlichen Unternehmerſinn durch beſtimmte

(Tantiemen, Prämien) Rechnung tragen will,
möchte die andere Gruppe den Unternehmerbegriff noch für
eine mehr oder weniger lange Reihe von Jahren beibehalten
wiſſen und ſeine ſozialen Auswüchſe durch eine vom Gemein-
ſhaftsintereſſe diktierte Organiſation paralyſieren.

Der genannte Differenzpunkt hatte zur Folge, daß das
Ergebnis beider Kommiſſionen ein Doppelbericht, ent-
ſprechend den beiden Gruppen, iſt: in der erſten Kommiſſion
ſormuliert als Majoritätsbericht und ein Minoritätsbericht,
in der zweiten Kommiſſion als ein erſter und zweiter Vor
ſchlag.on markanter Bedeutung und den hervorragenden
veiſt, der in beiden Kollegien herrſchte, kennzeichnend iſt das
brinzipielle Verhaken der einen Gruppe zur andern. Ob
wohl es für jede Gruppe eine Selbſtverſtändlichkeit war,
r rein und feſt zum Ausdruck zu bringen, gab
ſich jede Seite die bingebende Mühe, nicht nur in den Ge-
dankengang der anderen hineinzufühlen, ſondern ſ9 ver
beſſernd an der Formulierung des gegneriſchen Ergebniſſes
ſelbſtlos zu beteiligen. Dieſe vorbildliche, von dem Geiſt
vornehmſter objektiver Wiſſenſchaft getragene Haltung jeder
der beiden Gruppen ging ſogar noch einen Schritt weiter:
in beiden Kommiſſßonen brachten die Gruppen zum Aus-
druck, ſich beim Nichtdurchdringen ihres Vorſchlages für die
Durchführung des anderen Vorſchlages einzuſehen. Es wäre
zu wünſchen und würde die mühſeligen Geburtswehen deskeuen Werdens erheblich abkürzen und abmildern, wenn
dieſer vorbildliche Arbeitsweg Norm unſerer Kegeten poli
ſchen Arbeit werden würde. Es iſt unſozialiſtiſche Energie
dereeudung, den politiſchen Gegnern einfach die Köpfe ein-
zuſchlagen, anſtatt zu verſuchen, ſich in ihren Gedankengang
ineinzuverſetzen und das darin Brauchbare zu übernehmen
und zu unterſtützen. Das iſt ja auch der tiefere Sinn der
narxiſtiſchen Dialektik, die den Widerſpruch von Theſe und
Antitheſe in der lebensfähigen Synthefe auflöſt.

Jm allgemeinen muß hervrorgehoben werden. daß die
Kommiſſionsarbeiten mit h e Stillſchweigen
unter dem entſcheidenden Einfluß zweier ſozialiſtiſcher Prin
pien ſtanden. Das eine war die grundſätzliche Anerkennung
der Menſchwerdung des Arbeiters. alſo das Emanzipations
echt des Proletariats, der Gleichberechtigung des Arbeit-
iehmers mit den anderen menſchlichen Faktoren des Produk-

Müöonsprozeſſes. Das andere war die unausgeſprochene An
Atkennung der Grundtendenz der materialiſtiſchen Geſchichts-

auffaſſung in der Richtung, daß man auf alle Appelle an
einen nichtsſagenden Jdealismus und eine zeri, Ethik
verzichtete und ſich grundſätzlich auf die in der Hauptſache
entſcheidenden materiellen, realen Faktoren des Geſellſchafts
ſens veſchränkte. Beiſpielsweiſe brachte ſchon früher das
Kommiſſionsmitglied Walther Rathenau, der bekannte groß
induſtrielle Philoſoph, in ſeinen Schriften verſchiedentlich
ine Auffaſſung zur Geltung, die dem hiſtoriſchen Materia-

l liemus nahe perwandt iſt: das kann nicht überraſchen, denn

mit

e e

Beilage zur Volksſtimme.
Rathenau iſt ein Anhänger desſelben Philoſophen Spinoza,den ſeinerzeit Genoſſe KKoanor nicht ganz r 4 Unrecht ſt

Marx zu identifizieren verſuchte.
Es iſt bekannt, daß beide Kommiſſionen zunächſt nur die

ehe der Kohlenwirtſchaft behandelten. Auch die
Keue Kommiſſion hat monatelang dies Gebiet beraten, bei
dem grundſätzlich faſt alle Unterfragen des Sozialiſierungs
problems geklärt werden mußten. Darum iſt der ſogenannte
Kohlebericht, der in wenigen Wochen als erſter Bericht der
Sozialiſierungskommiſſion der Oeffentlichkeit zugänglich ge
macht werden wird, von prinzipieller Bedeutung für die ge-
ſamte weitere Entwicklung des Problems, und es iſt zu ver
ſtehen, daß er nicht nur von der Arbeiterſchaft, ſondern von
der geſamten denkenden Welt mit Spannung erwartet wird.
Ob er dieſen befriedigen oder r enttäuſchen wird, ſteht
dahin. t werden die hier gemachten Ausführungen
2537 dienen können, einer objektiven Kritik den
ebnen.
haben, iſt ſicherlich ein Gedankenwerk, dem die Geſchichte der
praktiſchen politiſchen Oekonomie nicht ſo leicht etwas Gleich
artiges wird entgegenſetzen können.

Aus dem 6tgdtlrels.
Halle, 28. Auguſt 1920.

Das Wetter

Weg zu

eine Unteckunft für alle Revolutionäre zu preiſen?

Was beide Sozialiſierungskommiſſionen geleiſtet

bietet immer einen guten Geſprächsſtoff bei Verlegenheitsbeſuchen
und in Raſierſtuben. Aber dieſe Wahrheiten ſind nicht die Ur-
ſache dazu, daß ich heute auch einmal auf das Wetter in meteoro-
logiſcher, politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht (au, wie wiſſen
ſchaflich) zu ſprechen komme. Denn wenn auch der einzelne unter
uns Sterblichen manchmal um das rechte Wort verlegen iſt, eine
Zeitung niemals. Der „Stoff“ der ſich hier zuſammendrängt iſt
ſo groß wie die Papiernot die aus den geplagten Redakteuren
„Meiſter der Beſchränkung“ macht. Doch um endlich auf das
Wetter zu kommen, muß ich meinem bedrängten Herzen Luft
machen, daß Petrus ſo rückſichtslos in unſere hochſommerliche
Freuden mit der allweiligen kalten Duſche eindringt, und man ge
zwungen iſt, den Strohhut mit einem ſoliden Filzdeckel zu ver
tauſchen, während die liebliche Damenwelt erſchreckt ihre bunt-
farbigen duftigen Hüllen, die, ach ſo ſchrecklich ſchicken Dirndl-
kleider „fallen“ läßt und in ſchwere Sorgen gerät was für eine
Schale in dieſer griesgrämlichen Spätſommerzeit angelegt wer-
den ſoll. Wenn dieſe Sorgen aber heutzutage die ſchlimmſten
wären, könnten wir wohl zufrieden ſein. Das politiſche Baro-
meter zeigt jedoch, daß wir alle Urſache haben das politiſche
Wetter in Europa mit Beſorgnis zu beobachten. Wenn das ſchwere
Gewitter im Oſten, das auch unſer innerlich und äußerlich zer
riſſenes Deutſchland mit Sturm heimzuſuchen drohte, auch keine
unmittelbare Gefahr mehr für uns darſtell, ſo werden wir leider
doch noch lange warten müſſen, bis eine freundliche Friedensſonne
das trübe Wolkengebilde über Europa durchbricht. Haßgund Ge
walt ſind noch immer die beiden Trümpfe in der Politk und die
betörte Menſchheit leiht dieſen willig ihr Ohr. Ja Gewalt. Ge
walt iſt auch die Seele des Bolſchewismus, deſſen Methoden die
Partei der Ziel- und Jdeenloſigkeit, die Vartei des Wankelmuts
und Terrors, die unabh. ſozial, demokratiſche (7) Partei ſo ver
lockend erſcheinen, daß ſie nächſtens nur noch eine Filiale Lenins
darſtellen wird. Hat ſo die politiſche Temperatur wenig Erheben

l

h-vJ
Butu Himba,

Negergeſchichte von H. Thurow
Der das Negerleben darſtellende, vom Verfaſſer
zum Teil mit erlebte, aktuelle und ſpannende

Roman der Volksſtimme
wird den zum Monatswechſel neu eintretenden

Leſern auf Wunſch nach geliefert.
Kein wahrhaft überzeugter Sozialdemokrat ohne
ſein r In jede ſozialdemokratiſchgeſinnte Familie gehört die ſozialiſtiſche Preſſe!

Die Volksſtimme
iſt das einzige Organ

der Sozialdemokratiſchen Partei
im Regterungsbeziek Merſeburg.

der Leſer der „Volksſtimme“ werbe ſeiner
eitung am Monatswechſel wenigſtens einen

neuen Leſer!

b an ſich, ſo noch weniger die wirtſchaftliche. Hier ſiehts mieß

aus. Die Arbeitsloſigkeit wächſt, der Winter rückt immer näher
heran. Der Krieg hat auch unſere Wirtſchaft auf den Kopf ge
ſtellt. Früher wanderte das Proletariat auf die Straße weil es
zuviel Produkte gab, heute wird es arbeitslos weil zu wenig
Waren da ſind. Aus vollen Kehlen aber brüllen die Unternehmer:
Die Urſache der heutigen Wirtſchaftskriſe ſind die „hohen Löhne“.
Das volks wirtſchaftliche Einmaleins aber erzählt uns, daß der
jetzige Käufer ſtreik“ durch die geringe Kaufkraft der Maſſe ge
boren iſt. Wo bleibt da bei Den Herren Kapitaliſten die Logik.
Auch hier wäre es notwendig, daß bald einmal ein anderes
Wetter kommt, das mit dem Widerſinn der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe aufräumt.

handlungen hierüber
28. und 24. 7. ſind dazu ange
allergrößten Beſorgnis zu erfüllen. Es

Zuweiſung an Kohle ſtattfinden.
cichshausbrandbezugsſcheine an die

Tagen erfolgen. Um zur Verteilung eine ſichere Unterlage zuhaben iſt die ſofortige be der Kohlenkarten an die Händler
eine unbedingte Rotwendigkeit. Die Verbraucher werden daher
gebeten, die umgehend an die Kohlenhändler abzu

geben.

4. Jahrgang Nummer 202
Ein Unabhängiger über die ſelbſtändige W. R. O.
Robert Dißmann wendet ſich in zwei Leitartikeln der

„L. Volksztg.“ mit allem Nachdruck gegen das Beſtreben ſeiner
überrevolutionären Genoſſen die Gewertſchaften zur Bedeutungs-
loſigkeit herabzudrücken, indem die Parole nach der ſelbſtändigen
W. R. O. ausgegeben wird. Jn ſeinen Betrachtungen weiſt Diß-
mann ferner darauf hin, wie lächerlich es iſt, e Allg. Deutſchen
Gewerkſchaftsbund als konterrevolutionär abtud zu wollen. Ex
ſchreibt dann:

„Lehnt aber die Betriebsrätezentrale den A. D. G.B. und di
Afa als „konterrevolutionär“ ab, wie kommt man denn dazu, auf
der anderen Seite die ſelbſtändige Betriebsräteorganiſation e

Man ſehe
ſich doch eine ſolche buntſcheckige Muſterlarte einmal an KAPD.,
KPD., USP., Zentrümler, Demokraten Unioniſten, freie
Gewerkſchaftler, Chriſtliche. Hirſch-Dunkerſche, Unorganiſierte und
Gelbliche ſollen eine geſchloſſene revolutionäre Ein-
heitsfront“ bilden wenn ſie vom Zauberſtabe der Betriebs-
zentrale berührt werden. Wer ſoll den Unſinn glaube n?

Faſſen wir die Betriebsräte im A. D. G.-B. und der Afa zu
ſammen, ſo nennt dies die Betriebsrätezentrale einen „Verrat an
der Revolution“, paktiert ſie aber mit den Unioniſten, Chriſtlichen,
HirſchDunkerſchen und gelb angehauchten, ſo iſt das
„revolutionär“.Das jſt deutlich genug und ſollte noch in letzter Stunde alle
Arbeiter, die ſich bisher ins Schlepptau der „Maulaufreißer“, wie
ſie Dißmann nennt, nehmen ließen, zeigen in welchen Sumpf die
Karre fährt, wenn es nach den Plänen der W. R. O. h. Nicht
nur die Einheit, auch die Reinheit der klaſſenbewußten gewerk-
ſchaftlichen Arbeiterbewegung wird dadurch zerſtört.

die Urabſtimmung
findet in folgenden Lokalen ſtatt:

Trothaer Ballſäle, Trothaer Straße 2:
Reſtaurant Quelle, Reilſtraße 122;
Volkspark, Burgſtraße 27;
Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44;
Reſtaurant Selka, Dorotheenſtraße 13;
Looſes Reſtaurant, Humboldtſtraße 1:
Reſtaurant Stützer, Krauſenſtraße 4;
Geſellſchaftshaus, Büſchdorfer Straße 7:
Letzter Dreier, Merſeburger Straße 32:
Löſts Hof, Merſeburger Straße 54;
Bellevue, Lindenſtraße 78;
Konſumhalle, Bertramſtraße 18;
Goldene Kette. Alter Markt 11;
Handelsbörſe, Talamtſtraße 9:
Ammendorf. Teichmanns Hotel;
Oſendorf. Dreierhaus;
Bruckdorf, Gaſthaus Große
Wörmlitz, Gaſthof:
Nietleben. Gaſthof zur Sonne
Dölau, Gaſthof Dirſchke:
Diemitz. Geſellſchaftshaus;
Reideburg, Gaſthof zur Nachtigall.

Stimmberechtigt iſt jedes Gewerkſchaftsmitglied, ſofern das
Verbandsbuch oder ein Verbandszugehörigkeitsausweis vorgelegt
wird. Die Abſtimmungszeit iſt einbeitlich auf vormit
tags 9 bis 12 Uhr feſtgelegt. Jeder kann in einem belie
b i A5 Lokal, welches ihm am nächſten liegt, abſtimmen. Je
Abſtimmung wird in das Verbandsbuch oder Verbandsausweis
mit dem Vermerk: Abgeſtimmt 29. 8. 20 eingetragen. Zur Ab
ſtimmung wird ein einheitlicher Stimmzettel hergeſtellt mit, der
Aufſchrift „Gewerkſchaftliche Betriebsrätezentrale oder Selb-

Räteorganiſation WRO.“, Das Richtgewünſchte iſt durch
zuſtreichen.

Wir fordern nunmehr die geſamte gewerkſchaftlich or ani
ſierte Arbeiterſchaft, Angeſtellte und Beamte auf, ſich an pieſer
bedeutungsvollen Abſtimmung zu beteiligen. Gebt Eure St mwme
nicht den Gewerkſchafts zerſtörern, ſondern der „Gewerkſohaft
lichen BVetriebsrätezentrale“.

Briefpoſtbeförderung nach Amerika im September.
J Monat September finden Poſtabgänge nach Nord und

Südamerika außer mit engliſchen Dampfern (etwa zweimal
wöchentlich) noch mit folgenden Dampfern ſtatt: 1. Dampfer
„Susquehanna“ nach Neuyork, von Bremerhaven am 4. Septbr.,
War luß beim Poſtamt 1 in Hamburg am 2. September abends,

oſtamt 2 in Emmerich am 3. September 8 Uhr vormittags
und beim Poſtamt 1 in Bremen am Z3. September abends
2. Dampfer „Mongolia“ nach Neuyork, von Hamburg am 4. Sep
tember, Poſt ſchluß beim Poſtamt 1 in Hambueg am 3. September
mittags; 3. Dampfer „Hellig Olav“, „Frederik VIII“ und „Uni-
ted States“ nach Neuyork, von Kopenhagen am 9., 23. und 30.
September, Poſtſchluß beim Poſtamt 1 in Hamburg am G., 20.
und 27. September mittags; 4. Dampfer „Drottningholm“ nach
Reuyork, von Gothenburg am 16. September. Poſtſchluß beim
Poſtamt 1 in Hamburg am 12. September mittags; 5. Dampfer
„Rotterdam“, „Noordam“ und „Nieuw Amſterdam“ nach Neu-
ork. von Rotterdam am 15., 25. September und 1. Oktober, Poſtſhlußs beim Poſtamt 2 in Emmerich am 13., 23. und 29. Septem

ber vormittags und beim Poſtamt 1 in Hamburg am 11., 21. und
27. September abends; 6. Dampfer „Tomaſo di Savoia“ nach Rio
de Janeiro uſw., von Genug am 7. September, Poſtſchluß beim
Poſtamt 9 in Frankfurt (Main) am 4. September mittags;
7. Dampfer „Gebria“ nach Rio de Janeiro uſw., von Amſterdam
am 22. September, Poſtſchluß beim Poſtamt 2 in Emmerich am
20. September vormittags und beim Poſtamt 1 in Hamburg am
18. September abends.

Der am 4. September von Rotterdam nach Reuyork ab
gehende Dampfer „Ryndam“ wird nur zur Beförderung von
Briefſendungen mit Leitvermerk benutzt

Brennſtoffnot und Heizkunſt.
Von amtlicher Stelle wird uns geſchrieben:

t fte der kommende Winter wird im Zeichen großer Kohlen
not ſtehen.
mit allen Mitteln zu verſuchen, durch Qualität des Heizens die
fehlende Quantität zu erſetzen. Bisher hat man dieſe Kunſt
kaum je geübt, vor allem nicht bei der Zentralheizung. Und
wenn auch bei der Bedienung der Anlage möglichſt rationell ge
wirtſchaftet wurde, die Mieter in den Einzelwohnungen haben
kaum mehr getan, als die Heizkörper ſauber zu halten und die
Hähne rechtzeitig auf und zu zu drehen. Daß mit dieſen Selbſt
verſtändlichkeiten längſt nicht alle Vorbedingungen zu ſparſamem
Heizen erfüllt ſind, weiß das Publikum meiſt nicht, es wird daher
fachmänniſchen Rates bedürfen, um mit der Zentralheizung in
dem kommenden ſchweren Winter zweckmäßig umzugehen. An-
geſichts der troſtloſen Lage auf dem Kohlenmarkte hat ſich der
Verband der Zentralheizungsinduſtrie e. V. Berlin W.9 der
Allgemeinheit zur Verfügung geſtellt und eine vom Reichskohlen
kommiſſar anerkannte Beratungsſtelle eingerichtet, in der
gegen eine geringe Gebühr ohne jesliches geſchäftliche Jntereſſe
fachmänniſche Auskunft über alle einſchlägigen Fragen erteilt
wird. Auch übernimmt die Beratungsſtelle die Unterſuchung
der Betriebe auf ihren Gebrauchszuſtand, die unparteiiſche Be
ratung beim Einbau von Spareinrichtungen, Vorſchläge für rich
tige Betriebseinſchränkung uſw. Die Beſitzer von Zentralheizun-
gen finden hier alſo eine ganz neutrale Stelle, wo ſie ſich ver-
trauensvoll Rat holen können. Sie werden aber gut daran tun,
ihre Anliegen möglichſt frühzeitig vorzubringen, denn je näher
der Beginn der Heizzeit heranrückt, um ſo größer wird die Zahl
der Auskunftſuchenden wabrſcheinlich ſein.

eim

Umſomehr wird es Aufgabe des Verbrauchers ſein,
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Umſatzſtenerpſlicht vet Verſteigernngen.

Jn dem neuen, am 1. Januar d. J. in Kraft getretenen Um-
ſatzſteuergeſez nehmen Verſteigernngen eine beſondere Stellung
ein. Jm allgemeinen iſt der Umſatz von Sachen nur ſteverpflichtig,
wenn er im Rahmen einer gewerblichen oder beruflichen Tätig-
keit ſtattfindet Privotverkzufe unterliegen ſofern es ſich nicht m
gewiſſe Luxusgegenſtände handelt. der Umſatzüeyer nicht. Ab-
weichend hiervon iſt die Verävßernung von Sachen im Wege der
Verſteigerung regelmäkiger Umſatzſtener unterworfen, auch wenn
weder der Auftraggeber noch der Verſteigerer eine gewerbliche
oder berufliche Tätigkeit ausübt. Anf die Art der Verſteigerung
kommt es ebenſowenig an wie auf ihren Zweck. Eine Voerßeioe-
rung liegt auch vor wenn jemand ſich zur Annghwe von Geboten
bereit erklärt mit der Vereinbarung daß ein Gebot erliſcht. ſo
bald ein höheres abgegeben wird und der Abſchluß des Geſchäftes
durch Zuſchlag erfolgt. Wer einen Gegenſtand in der Weiſe unter
Bekannten ausbietet und ihn dem Meiſtbietenden zuſchlögt., hat
daher Umſatzſteuer zu entrichten, ebenſo z. B. auch ein Vereins-
vorſitzender, der in einer Vereinsverſammlung unter den Mit-
gliedern einen Gegenſtand zum Beſten der Vereinskaſſe oder für
einen guten Zweck verſteigert. Ausgenommen von der Steuer-
pflichtigkeit ſind nur Verſteigerungen im Wege der Zwangsvoll-
ſtreckung oder unter Miterben zur Teilung des Nachlaſes ſowie
die Verſteigerung von Grundſtücken und Grundgerechtigkeiten.
Steuerpflichtig ſind danach auch freiwillige Verſteigerungen der
Gerichtsvollzieber und Nochlaßverſteigervngen, bei denen eine
Perſon zum Bieten zugelaſſen iſt. die nicht zu den Miterben ge-
hört. Bei der Vorſteigerung von Grundſtücken iſt zu beachten,
daß die Steuerfreiheit ſich nur auf die Grundſtücke ſelbſt beziebt,
nicht auf Jnventarx, das gleichzeitig mitverſteigert wird. Soweit
der Verſteigeruneserlös auf das Jnventar entfällt, iſt die Um-
ſatzſteuer zu entrichten.

Bei der Verſteigerung von Sachen. die unter die allgemeine
Umſatzſteuer zum Satze von 1 v. H. fallen liegt die Vervflich
tung des Verſteigerers hiernach verhältnismäßig einfach. Schwie-
riger geſtaltet ſich die Sache. wenn Gegenſtände verſteigert wer-
den, die der erhöhten Umſatzſteuer unterliegen. Dabei iſt zu be
achten, daß die Luxvsſteuer bei gewiſſen Sachen zu entrichten iſt,
ſobald ſie vom Herſteller veräußert werden. bei anderen Sachen
dagegen bei dem Umſatz im Kleinhandel. Der Verſteigerer muß
ſich daher zunächſt vergewiſſern, welcher Art die zu verſteigernden
Sachen ſind. Gegenſtände, die der Lyrusſterer beim Herſteller
unterliegen, hat er nur dann zum erhöhten Satz von 15 v. H
zu verſteuern. wenn der Auftrag zur Verfoeigerung von dem Her

ler der Gegenſtände oder von einer Rrivatverſon erteilt iſt.
Sofern dagegen die Verſteigerung im Auftrage einer Perſon vor-
genommen wird, die mit derartigen Luxnsgegenſtänden handelt.
iſt nur die Umſatzſtever zum Satze von 18 v. H. zu entrichten.
Ob der Erſteher ein Wiederverfäufer iſt oder nicht. iſt auf die
Höhe der Steuer einflußlos. Jn gewiſſen Fällen 3. B. wenn
Gegenſtände im öffentlichen Jntereſſe, oder Myſjfinſtrumente
Automobile uſw. zu bervflichen Zwecken erworben worden. erhölt
indes der Erſteber auf Antrag einen Teil der Abgabe von der
Steuerſtelle vergütet.

Gegenſtände, die im Kleinhondel luxusßenerrflichtig ſind.
unterliegen bei Verſteigerungen ſtets der erhöhten Uwſakſtever
von 15 v. H., es ſei denn doß ſie zur gewerblichen Weiterver-
äußerung erworben werden. Weiſt derienjge. der in der Ver-
ſteigerung den Zuſchlag erbolten hat. dem Verſteigerer durch Vor-
legung einer behördlichen Beſcheinioung nach. daß er »ur gewerb-
lichen Weitervexänßerung erworben hat. ſo bat er Anſpruch auf
Ermäßigung des Zuſchlagspreſſes um den Unterſchied der Steuer-
ſätze von 15 und 116 v. H. alſo um 1314 v. H.

Die Höhe des Verſteigerungserlöſes iſt auf die Verpflichtung
zur Entrichtung der Steuer einflußlos. Auch ein geringer Erlös
iſt ſteuervflichtig. Abgabenheträöge unter 90 Pfo. bleiben jedoch
unerhoben. Der Berechnung der Abgabe iſt der Betrag des HGe-
botes. zu dem der Zuſchlag erteilt worden iſt zugrunde zu legen.

szhne daß davon zuvor die Verſteigerungsgebühren und ſonſtige
koſten abzurieben ſind.

Die Abgabe iſt von dem Verſteigerer binnen 1 Monat nach der
Verſteigerung bei Einreichung einer Anmeldung an das Umſetz-
ſteuſeramt zu zahlen in deſen Bezirk er ſeiven Wohnſitz hat. Die
RNichhterfüllung der Verpflichtungen iſt ſtrafbar.

Wucher mit Zündhölzern.
Dazu wird uns von der Volizeiverwaltung geſchrieben:

Von Karl Garbe.
Taufriſche perlt auf Halmen und Gräſern. Ueber die Hänge

rechts unter mir und links aufwärts lagern näſſende, milchweiße
Morgennebel. Jmmer weiter rücken die Häuſer des eben durch-
e Merkelfingers fort und umkleiden ſich, mit jedem

ritt, der die Diſtanz zwiſchen ihnen und mir vergrößert, mehr
und mit einem blaſſen, nebligen Kleide. Vor mir tauchen

leich Vorpoſten am Wegrande die vorgeſchobenen Gehöfte desFledens Allensberg auf und weit hin er mir, kaum noch in der
nebligen Dunſtmaſſe zu erkennen, winkt der ſteile Steinfinger des
Münſterturmes von Radolfzell mir ſcheidende Grüße zu. Von
Minute zu Minute werden die Nebelſchleier großmaſchiger und der
erwachende Tag zieht ihre Fäden weiter und weiter auseinander.
Genau vor mir läßt die Sonne ihre erſten taſtenden S. rahlen
über die Zwiebelkuppe des Allensberger Kirchleins huſchen und
belebt damit deſſen brüchige Formen gar ſeltſam. Aus den Falten
der Landſchaft löſen ſich die Giebel und Hausmauern von Allens-
berg. Nur rechts, tief unten im Grunde brodeln noch die Nebel
über dem Becken des Zeller Sees und verbergen dem Auge deſſen
weitgeſchweiften Buchtungen und ſchilfbewachſenen Geſtade. Doch
auch gegen die letzten. den jungen Tag noch bedrängenden Heer-
haufen der Nacht, ſendet die Sonne ihre ſieghaften Strahlen. Nach
und nach zerreißt ſie die dicke, weiße Decke übex dem See, phan-
taſtiſch hängen die, des Zuſammenhanges entbehrenden, Nebel-
fetzen, in der Luft, ſtreichen hin und her und verdunſten wie der
ergehende Hauch auf Spiegelglas. Mit immer weiter ſteigenderCntenſivität und Kraft verſcheucht der ſonnendurchglühte, junge

Morgen die letzten fröſtelnden Lüftchen und in unberührter Rein-
heit leuchiet der eben geborene Tag über dem ſich den Blicken
weit öffnenden Lande. Jn der Bruſt des hoch oben auf der
bergigen Straße ſchreitenden Wanderers aber weckt die Pracht
des jungfräulichen Bildes jubelnde Akkorde. Mit dem Hrſange der

ch aufwärts ſchwingenden, eben erwachten Lerche vermiſcht, hallen
ie Töne eines thythmiſchen Wanderliedes durch die Lüfte,
lattern hinauf in die dumpfen Kammern und bringen dem Lang-

läfer, der eben, mürriſch ob der Störung, die Augen wieder
ſchließen will, Kunde von wandernder Burſchen Freud und Luſt am
ſtrahlenden, tauigen Morgen.

Steil führt der Pfad gm Rande des Landſchaftsbeckens ent-
lang, abwärts zum See. Rötliche Lichtertupfen tanzen in ſteter
Abwechſlung über dem Waſſer. Bis zu meinen Füßen hüpfen
die ſchaumgekrönten Wellenrößlein, die ſich ohne Unterlaß von den
wogenden Waſſern löſen und zeſchnen eichte Ringel im Ufer
ſande. Drüben heben ſich die Matten, Obſtgärten und Reben-
hänge der Reichenau aus der ſchimmernden, bewegten Fläche. Für-
v lugt ab und zu, von dem Grün der Kulturen faſt ganz ein
geſchloſſen, eines der Häuschen über den See. Nur der graue
rigen tantige Turm der Kloſterkirche von Zell drängt ſich voll
und breit aus dem, auch ihn umgebenden, Grün hervor und wirft
ſein mächtiges Spiegelbild auf die Fläche des Sees.

Wie im kindlichen Uebermut ſchaukeln die Wellen rechts von
mir einen Rachen hin und her, ſo daß die Kette am Pfahle bei
jedem Wellenhube ob der aneinanderreibenden Kettenglieder

r S 272) darf deim Verkauf im Kleinhandel der Preis nicht ver

mwetalliſch klirrt. Bald fühle ich den ſchwankenden Boden dieſes

ſteigen:
Für Sicherheitszündhölzer und überall entzündbare

Zündßölter in einer Länge dis zu 70 Millimeter
in Schachteln zu je 60 Stück, für das Paket zu

10 Shachke ln 850 Pig.Für 1 Schrchtel bei Abgabe von Einzelſchachteln 35 Pfg.
Für imprägnierte bunte Zündhölzer, ſow'e für weißeund bunte flache Zündhölzer in Schachteln zu min

deſtens je 50 Stück für das Paket zu 10 Schachteln 400 Vfg.

ür 1 Schachtel 40 Pfg.ür Sicherheitszündhölzer und überall entzündbare
weiße Zündhölzer in einer Länge bis zu 70 Milli-
meter, in Schachteln oder Koffern zu je 600 Stück
für die Schachtel oder den Koffer fg.Jn Schachteln oder Koffern zu je 480 Stück für die
Schachtel oder den Koffer. Pfg.Jn Schachteln oder Koffern zu je 300 Stück. 180 Pfg.

Für Zündbölzer, die im Auslande hergeſtellt und in
das Jnland eingeführt ſind, für das Palet zu

10 Schachteln 850 Big.ür 1 Schachtel 35 Pfg.leinhondel iſt jeder Verkauf an den Verbraucher.
Nicht nur die Kleinhändler überſchreiten dieſe Höchſtyre'ſe,

vielmehr haben zahlreiche Gaſthausangeſtellte,
Pächter von Waſchräumen uſw., Straßenhändler, Diebe und Heh-
ler ſich Zündhölzer zu verſchaffen gewußt und verkaufen ſie in den
cinihéuſern. in Geſchäftsräumen und im Straßenhandel zu

einem den Höchſtpreis weit überſteigenden Preiſe.
Hierbei gehen die Gaſthausangeſtellten meiſtens in der Weiſe vor,
daß ſie den Göſten die Zündhölzer nicht etwa unter Ueber'chreitung
der Höchſtpreiſe verkaufen“, ſondern für ein ſehr gutes Trink-
geld „aus Gefälligkeit beſorgen“.

Verſchiebung von Erſatzkaſſen.
Uns wird geſchrieben:
Jn unſerer heutigen Zeit der Schieberge'chäfte fällt es faſt

nicht mehr auf. wenn jetzt eine großzügige Schichung mit den Er
ſatzkaſſen (Hilfskrankenkaſſen der krufmänniſchen Ang ſtellten) ver-
ſucht wird. Die Exiſtenz dieſer Kaſſen iſt durch die Verhältniſſe
des Krieges und der Rachkriegszeit recht unſicher geworden. daher
erſcheint es W ilgrnit wenn ſie verſuchen, ſich durch eine groß
gngelegte Sonerungsaktion vor dem Zuſammbruch zu retten. Die
Leſungen der Krankenkaſſen des Vereins der deutſchen Kauf-
leute, des deutſchen Angeſtelltenbundes. des Verbandes deutſcher
Handlungsgehilfen und des kaufmänniſchen Vereins von 1858 ſind
überein gekommen, ſich zu verſchmelzen. Nach den Vorſchriften
der Reichsverſicherungsordnung iſt das jedoch unzulä'ſig, man hat
daher das Aufſichtsamt für Privatverſicherung und das Reichs
verſicherungsamt zur Hilfe geholt und ſich von dieſen Aemtern
einen Weg beſchreiben laſſen, w'e man dieſes Hindernis umgehen
kann. Os der vorgeſchlagene Weg mit dem Buchſtaben des Ge-
ſetzes zu vereinbaren iſt, iſt zweifelhaft, dem Geiſte des Geſetzes
entſpricht er nicht. Man beasſichtiot nämlich, den Verſicherungs-
beſtand der drei letztgenannten Kaſſen auf die Krankenkaſſe des
Vereins der du ſchen Kaufleute zu übertragen. Dakei wurde den
Herren von behördlicher Seite angeraten, den Ausdruck „Ver-
ſchmelzung“ nicht zu gebrauchen und die ganze Arbeit möglichſt
unguffällig abzuwickeln, damit die Zwangskaſſen auf den Vorgang
nicht aufmerkſam werden. Die Verſchmelzung iſt Hereits für den
Anfang Oktober geplant. Die Mitglieder der Kaſſen werden
nicht erſt gefrag“. obwohl ein Teil von ihnen gar nicht mit auf
die neue Kaſſe übernommen werden kann. Tatſächlich ſoll nämlich
eine neue Erſatz'aſſe aus den vier Kaſſen unter dem Namen
„Erſatzkaſſe des Gewerk'chaftsbundes der Angeſtellten“ gcſchafen
werden. Dabei müſſen Satzungsänderungen vorgenommen wer-
den, die unzuläſſig ſind. Auch ſoll ein Teil der Mitglied r. die nach
den geſetzlichen Vorſchriften nicht übernommen werden können, ab-
geſchoben werden.

Der feine Plan wird erſt dadurch verſtändlich, daß die Ver-
ſchmelzung dieſer Erſatzkaſſen die Grundlagen für die Verſchmel-
zung der vier Verbände zu einer Organ' ſation bilden ſoll. Be
kanntlich hängt die Exiſtenz jener Verbände zum größ'en Teil
von dem Fortbeſtehen dieſer Erſatzkaſſen ab. Sie können ſich ohne
Verſchmelzung der Erſatzkaſſen nicht vereinigen. Die Frage iſt
nur, ob die Mitglieder ſich wie Schachfiguren ver'chieben laſſen.
Merkwürdig iſt auch die Mitwirkung des Reichsverſicherungsamtes
bei dieſer Aftion. Wir nehmen an, daß man ſich im Reichstage
noch mit dieſen Vorgängen beſchäftigen wird.

Kahnes unter mir und der noch etwas verſchlafene und deshalb
mißmutig dreinſchauende Fährmann taucht die Ruder bedächtig in
die gekräuſelte Fläche. Doch auch dem Alten am Ufer blinzelt
die Sonne ins Geſicht, auch ſein Auge wird geneckt von den tauſend
tanzenden Goldkringeln auf der weiten Fläche. Diamanten gl'tzern
die Waſſerbündel, die nach jedem Eintauchen über die hoch-
gehobencn Ruderſchaufeln fließen. Da taut auch er auf. Die
Ruder ruhend laſſend, zieht ſeine zeigende Hand Striche in der
Landſchaft nd bleibt auf den Flecken und markanten Punkten
ſeiner Heimat, die er über alles liebt, haften. Groß und ſteil, in
ſtolzer, kecker Linie ragt rückwärts aus dem Gohügel der felſige
Rücken des Hohentw'el empor und gibt den, zum nördlichen Hori-
zont gerichteten, Blicken einen majeſtätiſchen Abſchluß. Rechts
von ihm erheben ſich beſcheiden gleichzackig geformte, niedere
Kuppen, als wären ſie die Bauern um den König auf dem großen
Schachbrett der Landſchaft. Vor uns ſchauen bewaldete Hügel
mit breiten Kuppen über die Reichenau. Links und rechts ſtreckt
der See ſeine glitzernde Fläche weit hinaus, als wären es aus-
gebreitete Arme.

Mit ſanfter Stimme erzählt der Fährmann vom See. Nicht
immer wiegt derſelbe die Nachen ſo gemächl'ch auf ſeinem Rcken
und zeigt ein ſo heiteres und lachendes Geſicht wie heute. Wenn
hoch oben von den rhätiſchen Gletſcherbergen der Föhn herabbrauſt
und mit ſeinen Rieſenarmen in den Fluten wühlt. dann toben
die Waſſer gegen all das, was ſie zwängt und hemmt. Weit ſpritzen
dann die Wellen ihre Giſcht über die Strandhöfe und nagen mit
zermürbender Kraft an den ſteinernen Uferfaſſungen. Wehe dem
Mencchen, der ſich in ſolcher Stunde auf den See hinauswagt!
Traurig und grauſig war die Geſchichte, die der Alte von ſeinem
Enkel erzählte, der in einer ſturmgepeitſchten Nacht dem tobenden
Element zum Opfer fiel. Mit noch drei Geſellen weinſclig von
einer Hochzeit auf der Reichenau heimkehrend, bot er dem vom
Föhnſturm gepeitſchten Sce Trotz und ſteuerte den Nachen vom
jenſeitigen Ufer herüber, als wolle er, der Menſchenzwerg, den
raſenden Rieſen meiſtern. Die ſchaurig durch Nacht und Wogen-
gebrüll bis zum Ufer dringenden Hilferufe der von ſtarken Wellen-
händen erfaßten Hochzeitsfahrer, waren die letzten Laute, de je
mals von ihnen gehört wurden. Drei Tote hat der See bisher
an Land getragen, den vierten aber, den Enlel, hielt er bis zum
heutigen Tage verborgen. Jrgendwo ruht er unter der weiten
Fläche im Schlick. Nur die, die Tiefen des Sees beherrſchenden
Geiſter des Waſſers kennen das Geheimnis ſeines Grabes und
bleiben ſeine ewig ſchweigſamen Hüter. Die Sage und Legende
webt ſich um all das, was die Menſchengenerationen hier am See
tief bewegte. Für das den See belebende Fiſchervölkchen ſind
ſeine Waſſer kein toter Stoff oder irgend ein Element, ſondern
überall im Wellengekräuſel und in den ſtrömenden Tiefen weben
und wirken geheimnisvolle Kräfte. Es werden nicht viel Jahre
vergehen, bis ſich auch um dieſe traurige Begebenheit, wie um
die vielen anderen, das phantaſtiſche Geränk einer von den
Fiſchern erſonnenen und immer weiter erzählten Sage winden
wird

ein kräftiger Ruderſchlag und der Nachen ſchiebt ſichRotnirſge auf den in den See flach abfallenden Uferrand. Nach
einem leichten Sprunge ſpüre ich den Boden der Reiche nau unter
meinen Füßen. Vor mir öffnet ſich die Landſchaft der bisher von
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dem Grün verborge nen Jnſelfläche. Jch wandere

StadtTheater.
Die neue Spielzeit beginnt am Mittwoch

abends um Uhr mit Richard Wagners „Wa
nerstag: „Die Braut von Meſſina“.
ſchmied“. Sonnabend: „Als ich noch im Flügelkleide“. S
tag. den 5. Sept., nachm. Volksvorſtellung: „Flachsmann als
zieher“. Sonntag abend: „Siegfried“. Der Vorverkauf für
angezeigten Vorſtellungen beginnt am Montag, den 30. Augy
vorm. 10 Uhr. nech nicht eingelöſten Stammkarten werdDiebenfalls in den Kaſſenſtunden ausgegeben, auch werden

Neuanmeldungen für Stammkarten angenommen.

Sppie

re“.Freitag: „Der Waſſ
irü

Herbſtkonzert des Freien Sängerchors.
Der Freie Sängerchor hält am, Sonntag, den v. Se

in Brunerts Hofjäger, Lindenſtr., ſein erſtes großes Konzert a
Nur noch wenige Tage trennen uns von dieſer Veranſtaltung.
ergeht deshalb der Appell an alle Parteigenoſſen, dieſe Verqy
ſtaltung durch einen Maß abeſych zu unterſtützen. Wenn es ga
bei Parteifeſten und ſonſtigen Veranſtaltungen mitzuwirken u
zur Verſchönerung der Feſte beizutragen, da war der Fref
Sängerchor auf dem Poſſen. Genoſſen zeigt, daß ihr Solidaritg
üben könnt und ſorgt für ein ausverkauftes Haus. Der Fref
Sängerchor mit ſeinem anerkennt guten Stimmaterial hat wiede
holt bewieſen, daß er unter der geſchickten Leitung ſeines Dirigenten
Herrn G. Liſſel, ganz Hervorragendes zu leiſten im Stande if
Es wirken außerdem Herr Opernſänger Fritz Schneide
(Tenor) ſowie Frau Henriette Böhmer (Alt), welche ſich be
ihren erſtmaligen Auftreten allen Anweſenden ins Herz geſung
bat, mit. Dazu ein beſonders für dieſen Zweck zuſammengeſetzie
Streichquartett des Görlachſchen Orcheſters, ſo daß für alle Beſuche
ein genußreicher Abend zu erwarten ſein wird.

Unverfrorenes Benehmen des Oberwärters Scholz
gegen die Verwundeten in der Chirurgiſchen Klinik.

Unter dieſer Ueberſchrift erhalten wir von den Verwundet
obengenannter Klinik folgendes Schreiben:

„Schon ſeit einigen Wochen forderte der Oberwärter Schol
auf eine ganz rabiate Art und Weiſe die Lazarettinſaſſen de
Chirurgiſchen Klinik heraus indem er durch eigenmächtiges Ha
dein das Waſſer in den Abortaniagen des Krankenſaales u
9 Uhr abends abſtellte. Ein jeder vernünf ige Menſch wi

ſagen, daß von 40 Kranken mindeſtens die Hälſte in der Nah
je Abortanlagen benutzen muß. und daß für ein Krankenhau

Sauherkeit die erſte Bedingung iſt.
Aber mit dieſer Schikane begnügt ſich dieſer Horr nicht. Et

beſitzt die Unverfrorenheit und verurſacht in aller Frühe in de
Hausflur des Krankenſaales, in dem eine große Anzahl Schwer
kranke und Schweroperier'e liegen, einen derartigen Lärm daß
die Schwerkranken glauben auch ſie befänden ſich im Kehlet
Krankenhaus am Rhein, vnter deſſen Fenſtern die Franzoſe
jhre gerönſchvollen Kaſernenbofübungen abhalten. Unter ander
àußert ſich d'eſer Herr, die Lazarcttinſaſſen wären keine Soldat
mehr, ſondern Handwerksburſchen und Schuſter
fungen. die in ihren Kommisquanten herumlatſqh
ten und ihn den anödigen Herrn, in ſeiner Ruhe ſtörten. Dur
den Ausdruck Handwerkshurſchen und Schuſter
jungen fühlen ſich die Lazare“tinſaſſen keinesfalls beleidi
denn auch ſie müſſen ihr Brot ſchwer verdienen und ſind jedenfal
anſtändiger und gebt!deter als der Oberwärter Herr Scholz.

Allerdings ſind die Lazarettinſaſſen nicht die einzigen, di
unter dem Deſpotismus dieſes Herrn zu leiden haben. Auch de
Wärterperſongl wird von dem Herrn Oberwärter in jeder Wii
ſchikaniert und tyranniſiert.

Da wir als kranke Soldaten dieſem Herrn nicht in gebührende:
Weiſe entgegentreten können, ſehen wir uns genötigt, die Oeffen
lichkeit auf ihn aufmerkſam zu machen.“

Wir nehmen an, daß dieſe Kennzeichnung des unerhörten
Verhal ens jenes Kranken wärters“ genügt. um die Verwaltun
der Klinik zu veranlaſſen, ſofort Schritte einzuleiten, den Man
von ſeinem Platz zu entfernen: denn nach oben geſchilderten Vor
kommniſſen, dürfte er keine Qualifikatien zu einem Kranken
pfleger haben. Er verwechſelt augenſcheinlich den frilheren preuß
ſchen Kaſernenhof mit dem Krankenheim.

Die Rennen in Halle a. S, finden ſtatt am 24. und 26. Se
tember, am 3. Oktober. am 10. Oktober (Anhaltiſcher Reiter u
Pferdezuchtverein in Deſſau) und am 24. Oktober.

enden inmitten früchte
ſtrotzender Obſtgärten und reichen Ernteſegen verheißend
Traubenſtöcke. Dieſes Eiland iſt ein köſtliches Erdenfleckchen vo
paradieſiſcher Fruchtbarkeit. Aus dem grünen Gerank löſen ſt
vor den Blicken die grauen Mauern des Kloſters. Wieviel Lei
und Freud der im Laufe der Jahrhunderte über die Jnſel ge
wanderten Menſchen mögen die verwitterten und vom Wetter e
ſchliſſenen Steine ſchon umſchloſſen haben? Wenn ſie ſpreche
könnten, ſo würde wohl ſo manches vorüberziehende Menſchlei
fühlen, wie klein er iſt mit all ſeinem Haß und ſeinen Bitte
keiten, die er über ſeine Mitmenſchen ausſtreut, weil er nur b
zu ſeinem Eintagsfliegenhor'zont ſehen kann und noch niema
über die Grenzen ſeines Perſönlichkeitslebens hinausgedacht ha
Wer aber die Runen zu deuten verſteht welche die Zeit in ihre
Jahrhundertlanufe in die ſteinernen Flächen gegraben hat, der
dort vieles leſen, von Rudimann, des Kloſters Kellermeiſter, de
die Obermagd Karbildis küßte, und Haribald, dem Kloſternarret
der für einen Tag Herr und Meiſter der Jnſel war und inmitt
ſeincr unheimlichen Gäſte, den hunniſchen Reiterſcharen, und dene

Heideblümlein, Erika, ſündhafte Tänze aufführen mußte.
Dann führt der Weg wieder am ſchilfbeſtandenen Ufergeſtad

entlang. Vor mir dehnt ſich die Fläche des Sees, der ſeine Grenz
drüben am Geſtade der Schweizer Eidgenoſſen entlang zieht. Hot

und kühn ſchimmert Schloß Salenſtein auf wald'ger Kuppe u
ragt weit und freundlich über die Rebenhänge, die das Seebee
umſäumen, hinaus.

Jn feſt umkränzter Gradheit führt die Linie des Weges mitteß
durch den See. Links und rechts plät'chern die Wellen bis an d
Rönder des die Straße tragenden Dammes. Die beiderſeits
dichter Reihenfolge aufſtrebenden, hohen, ſcharfen und ſchwoel
Umriſſe der angepflanzten Pappeln laſſen die cegelmäßia geformi
Straßenzeile noch ſchmaler und markanter erſcheinen. Lint
Deutſchland, rechts die Schweiz und doch derſelbe See, die gleich
Uferſsume, die gleichen Kähne, die ſich einſam im Schilf
Straßenrande wiegen und wohl nur auf ihre ſchmuggelnden
ſitzer harren, um ihn links nach Deutſchland oder rechts nach de

Schweiz zu tragen.
Vorn im Grunde zeichnet ſich die eigenartige, breitangeſeh

zierlich und ſchmal nach oben auslaufende Silhouette des
ſtanzer Münſters von der Umgebung ab. Sie bleibt Richtpun
in der Landſchaft, bis mein Blick von den Häuſermauern der u
ſtadt in einen engen Kreis gezwungen werden. Erſt auf der
über den Rheinäbfluß ſpannenden Brücke kann ich
in die Runde ſchweifen laſſen.

Vor mir die altehrwürdige Biſchofsſtadt. welche ſchon
n. Chr. Sitz eines Bistums wurde. s
ſeite des Rheinabfluſſes trotzig zwei mächtige Tortürme auf u
laſſen in ihrer wuchtigen Wirkung dem Beſchauer ahnen, wie o
tig einmal dieſe wehrhafte Stadt geſchirnt war. Links dehnt
unbegrenzt weit das eigentliche Becken des Bodenſees. Wenn
Blick von hier aus langſam im Bogen nach vorn ſchweift, ſo
er begrenzt von den Wolken, die ſich um die himmelanſtürmen
Felſenmauern der Alpen türmen und ſich dort für das Auge
undurchdringlichen Wullſten ballen. All das grobartine v
Eindrücke auf mich wirken laſſend, ſchreite ich über die
nach Konſtanz.

ihn wieder wem

Rechts bauen ſich an der Stad
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Mit der Rechtewirkſamkeit einer Verdindlichkeitserrlärung

durch den Demobilmachungskommiſſar beſchäftigt ſich eine Anfrage.
die von den Vertretern des Deurſchen BankbeamtenPereins im
Reichswirtſchaftsrat, Fürſtenberg und Decker, an den Reichs
jan z ler gerichtet wurde. Jm Verlaufe von Tariſſtreitigkeiten

iſſchen Vankleitungen und Angeſtellten hatte der Schlichtungs
ausſchuß in Breslau eine Entſcheidung getrofſen, die von den
rivatbanlfirmen angenommen, von den Filialen der dortigen

öroßbanken aber abgelehnt wurde. Darauf ſprach auf Antrag der
Angeſtellten der Demobilmachungskommiſſar am 30. April d, J.
die Verbindlichkeitserklärung des Ferry
ers, deren Ausführung die erwähnten Filialdirektionen indeſſen
abhlehnten. Der Reichskanzler wird um Stellungnahme und Aus-
kunft gebeten, welche Maßnahmen die Regierung zu treffen ge-
denkt, um ſolche Entſcheidungen, deren Nichtbefolgung eine ſchwere
Gefährdung des geſamten Schlichtungsverfahrens bedeutet, zur
Durchführung zu bringen. Eine weitere Anfrage, welche die
erwähnten Abgeordneten gemeinſchaftlich mit Dr. Thyſſen vom
Heutſchen Gewerkſchaftsbunde geſtellt haben, betrifft die Verord-
nung vom 18. März 1919 über die achtitündige Arbeits

eit, deren Rechtsgültigkeit von verſchiedenen Arbeitgebern,
sbeſondere auch im VBankgewerbe angezweifelt wird Der
Reichskanzler wird um Auskunft und Stellungnahme gebeten.

Ungültige Poſtwertzeichen. Die in den Händen des Publi-
tsmu noch befindlichen Marken der früheren Wertſtufen zu 2. 24,

S

z und 7* v verlieren mit dem Ablauf des Monats Auguſt ihre
Gültigkeit. Sie können zum Freimachen von Poſtſendungen nur
noch bis zu dieſem Zeitpunkte verwendet werden. Ein Umtauſch
ſolcher Marken nach dem 31. Auguſt 1920 findet nicht ſtatt.

Selbſtmord durch Gas. Geſtern vormittag verübte eine Stütze
in der Wohnung ihrer Herrſchaft durch Einatmen von Gas Selbſt
mord. Die Leiche wurde nach dem Gertraudenfriedhof überführt.

Verſuchter Raubüberfall. Am 25. 8. 1920 iſt hier eine Frau,
di allein ihr Ladengeſchäft beſorgte, von einem Unbekannten
überfallen und mit Fauſtſchlägen bearbeitet worden. Höchſtwahr-
ſheintch war ein Raubüberfall beabſichtigt, der aber nicht zur
Ausführung kam, weil die Ueberfallene laut um Hilfe rief und
der Täter flüchten mußte. Der Täter wird beſchrieben: Etwa
z; Jahre alt, 1,60 groß, dunkles Haar, ſtarker, duntler nach oben
gehaltener Schnurrbart, hager, blaſſes, verlebtes Geſicht. Er trug
dunklen Jackettanzug. dvnklelblaue Schirmmütze mir einem gelben
Abzeigen, weichen Klappkragen und feuerroten Schlips. An-
gaben, die zur Ermittelung des Täters führen könnten, werden
cuf der Kriminalpolizei, Zimmer 36, entgegen genommen.

Der LehrerinnenVerein Halle beſchäftigte ſich in ſeiner erſten
Vereinsſitzung des neuen Vereinsjahres mit der Frage: Kreis-
ſhulinſpeltor und Stadtſchulrat, die Rektor Breitbarth in
einem Vortrage: Jſt es für das halliſche Schulweſen von Vorteil,
wenn beide Aemter wie bisher in einer Perſon vereinigt bleiben?
kritiſch beleuchtete. Die Verſammlung ſtimmte einem Beſchluß
des Halleſchen Lehrer-Vereins zu, der ungefähr folgendes ſagt:
Vis zur geſetzlichen Regelung des Schulweſens im Reich und bis
zur Neuordnung des halliſchen Schulweſens iſt eine Vereinigung
deider Aemter erwünſcht. Jedoch iſt die Anſtellung fachmänniſcher
hilfsarbeiter notwendig.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die beiden jungen Flecken
er die im März dieſes Jahres im Garten geboren wurden,
haben ſich während des Sommers ſehr gut entwickelt. Mancher
heſucher wird ſich noch erinnern, wie unähnlich ſie bei der Ge-
burt in ihrer Färbung den Eltern waren. Von der dunklen
Fleckenfärbung auf gelbem Grunde bei den erwachſenen Tieren
war bei ihnen nichts zu ſehen. Mit einem dunkelbraunen, faſt
ſhwarzen Kleid kamen ſie auf die Welt. Ganz allmählich ging
dann die Umfärbung vor ſich, am Kopf beginnend und allmählich
nach hinten fortſchreitend. Jetzt zeigen ſie ſchon eine ganz helle,
wenn auch noch nicht gelbe, Grundfarbe, von der ſich die dunklen
Flecken deutlich abheben. Auch an Körpergröße haben ſie be-
dentend zugenommen. Es iſt zu hoffen, daß dies nicht die letzten
jungen Hyänen geweſen ſind, die in unſerem Garten geboren wur-
den, ſondern in nicht allzu ferner Zeit werden wir wohl den Freun-
den und Beſuchern unſeres Gartens die Nachricht von neuem Zu-
wachs geben können. Sonntag 10 Uhr Führung durch den
Zoologiſchen Garten. Treffpunkt am Raubtierhauſe. Nachmit-
tags 3 Uhr und abends 714 Uhr Konzert vom SeifertOrcheſter
auf dem Konzertplatze. Soliſt im Abendkonzert Kammervirtud'e
Louis Kümmel (Cornet a piſtons) aus Darmſtadt. (Siche
Anzeige.
Bad Wittekind. Der Spielplan für die Woche vom 29. Auguſt

dis 4. September iſt aus der Anzeige erſichtlich. Am Sonntag,
den 29. Auguſt wirkt im Früh- und im Nachmittags-Konzert der
heſſiſche Kammervirtuoſe Louis Kümmel aus Darmſtadt als
Soliſt mit. Der Künſtler iſt unſtreitig einer der größten Meiſter
s Cornet a piſtons. Der Beſuch dieſer Konzerte wird allen
Muſitfreunden wärmſtens empfohlen.
„Muſſkdirektor Benno Plüätz kommt aus der Schule Meiſter
Steinbachs und iſt ein troſtvoller Veweis dafür, daß uns um den
dutſchen, in kla'ſiſcher Schulung herangewachſcnen Dirigenten-
nachwuchs nicht bange zu ſein braucht. Ich geſtehe offen, vaß die
eht muſikaliſche, bei aller freimütigen, unbeſchwerten Friſche und
heſtimmtheit mit Zartſinn und ungeſchminltem tiefem Empfinden
begabte Art dieſes jungen, hochbegab.en Kapellmeiſters mir ſehr
zu Herzen gegangen iſt. Er hatte keine Reißer und keine Senſa-
tionen im Programm, er dirigierte nicht auswendig, er ſchmiß
nicht mit Manſchetten und geſtikuliere nicht mit gut geſpielten
Vutblicken, wie ſo manche ſeiner berühmteren Kollegen vom
Srwphoniepult. Herr Plätz holte ſich ſeine rein muſikaliſchen
ind künſtleriſchen, alſo um ſo tiefer gehenden Wirkungen z. B. mit
einer fröhlichen, freundlichen Haydn-Symphonie.“ So urteilt
dr berühmte Münchener Kritiker Wilhelm Mauke über den Diri-
Anten des am Dienstag den 31. Auguſt, abends 8 Uhr im
Saale der „Saalſchloßbrauerei“ ſtattfindenden „2. Populären
Lymphoniekonzertes“, zu deſſen Gaben übrigens auch die
tbenerwähnte frohgemute HaydnSymphonie zählen wird. Karten
bei Ho han.

Verband heimattreuer Oberſchleſier.
2 einmal auf unſer am 30. Auguſt in der Saalſchloßbrauerei,
wechmittags 5 Uhr, ſtattſindendes Sommerfeſt zum Beſten der
volfsabſtimmung in Oborſchleſicn, aufmerkſam gemacht.

Republikaniſcher Führerbund. Heute abend 8 Uhr in Wils-
dorfs Geſell'chaftshaus wichtige Sitzung.

EE

Es ſei an dieſer Stelle

das Laweketal zwiſchen Krimpe-Müllerdorf-Zappendorf? Die
Raturfreunde wandern am Sonntag dorthin. Abmarſch 6 Uhr früh
dom Hettſtedter Bahnhof. Gäſte ſind willkommen.

Ortegruppe Ammendorf. Morgen früh 9 Uhr Treffen am
otel zur Beſichti u Muſeums „Der Menſch“ im Winter-

S Letzter des Kölner Metropoltheaters imz S Wollothcater. orgen Sonntag. der letzte des Gaſtſpiels „Eine
S t im Paradies“. Operette von Walter Vromme. Allabend-

S ich erntet der neue Schlager die größten Lacherfolge. Nur noch
p z Tage und die ſehr beliebten Kölner müſſen ſich von uns Hallen

e S. n verabſchirden. Es verſäume daher niemand „Eine Nacht im
aradies“ ſich anſehen Der Vorverkauf hierfür iſt täglich von

c -1 und 5--7 Uhr, Sonntags ununterbrochen geöffnet.
z Eigl's Anatomie-Muſeum „Der Menſch“ wird morgen Sonn-

77 u letztwalig in Halle gezeigt. Wer die aufklärenden, belehren-
m 22 en Piaſtiken noch nicht geſehen hat, hole es morgen nach. Jm

-25. M Ptereſſe der Volksgeſundheit liegt es, wenn die Beſucherzahl
z ne recht hohe iſt. (Siehe Anzeige.)

Z

S. Z.e Sport und Körperpflege.
z Touriſten-Verein „Die Naturfreunde“, OrtsgruppeS alle Wie wenige kennen unſere nähere Heimat. Wer kennt

n

Prten, Halle. Die Nachmittagwanderung fällt wegen der Mit
Abeit am Kinderfelt aus,

reichen.
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Provinz und Umgegend

Der Landlieferungsverband für die Provinz Sachſen
hat nun ſeine Tätigkeit W Zum Verbands
vorſitzenden iſt Unterſtaatsſekretär von Graevenitz in
Quetz, Kreis Lichterfeld, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden
Landrat a. D. v. Helldorf in Baumersroda, Kreis Quer
furt, gewählt und beſtätigt worden. Die Geſchäftsräume
des Verbandes befinden ſich in Halle, Hagenſtraße 2.
Der Landlieferungsverband hat die Aufgabe bei drin-
gendem Bedürfnis nach beſiedlungsfähigem Land auf
Verlangen der gemeinnützigen Siedlungsunternehmun-
gen geeignetes Siedlungsland aus dem Beſtande der
großen Güter und Domänen von 100 und mehr Hektar
land wirtſchaftlicher Nutzfläche zu einem angemeſſenen
Freit zur Verfügung zu ſtellen, wenn anders nicht Land
eſchafft werden kann. Anträge auf Land ſind nur an

die gemeinnützigen Siedlungsunternehmungen zu ſtellen,
wie die Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland, Merſeburg
und die Kulturämter in Erfurt, Gardelegen, Halle a. S..
Magdeburg, Mühlhauſen i. Th., Nordhauſen und Torgau.

Leuna. Jſtdaspraktiſche Arbeit? Der Ernährungs-
ausſchuß auf dem Leunawerk hat endlich einmal „praktiſche“ Ar-
breit geleiſtet und folgendes fertig bekommen: Den 2000 im Werk
arbeitenden Fremden war bisher die Gelegenheit geboten, ein
einigermaßen billiges Eſſen aus der Werksküche zu bekommen, und
zwar wurde für Mitageſſen 50 Pfg. und für Abendeſſen 40 Pfg.
gezahlt. Wie erleichternd dies auf die verheirateten Fremden
wirken mußte, kann nur der ermeſſen, der gezwungen iſt zwei
Hanshalte zu führen und ſeine noch weit entfernt wohnende Fa-
milie zu ernähren. Jetzt wurde plötzlich hier eine gründliche Aende-
rung geſchaffen, der Ernährungsausſchuß arbeitete „praktiſch“ und
die 2000 Fremden nußten plötzlich einige hundert Prozent Auf-
geld für das Eſſen bezahlen, ſo daß jeder bis jetzt eine Mehraus-
gabe von 180 bis 200 Mark hatte. Das Werk bekommt nur noch
wie bisher 90 Pfg. pro Tag. Der Ucberſchuß ſollte für die Ge
ſamtheit“ aufgewendet werden. Bisher hat ſich die „Wohltat“
der neuen Einrichtung nur in der Ausgabe von ſage und ſchreibe
ein Pfund Fett gezeigt, das noch lange nicht den Anſpruch der
Trimaqualität erheben konnte. Ob ſich dieſe Art der „praktiſchen
Arbeit“, die den bedürfligen Arbeitern die geringe materielle Hilfe
fär die Führung der zwei Haushalte nahm, um der Geſamtheit
einen Vorteil zu verſchaffen. der ſich faſt gar nicht bemerkbar macht,
wirklich die richtige iſt, wollen wir den betroffen Arbeitern zur
Beurteilung überlaſſen. Wir glanuben, daß ſich dieſelben für eine
derarlige Praxis vielmals bedanken.

Hohenmölſen. Der Vorarbceietr Otto B aus Löbejün, jetzt
in Bernburg, hatte in der Fabrik Köpfen Filtertücher, Kerzen,
Paraffin und Blechformen unterſchlagen. Er wurde wegen Unter
chlagung zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Die Ehrfrau
Emma N. in Hohenmölſen war wegen En wendung von Heu durch
Strafbefehl mit 50 Mark Geldſtrafe belegt worden. Hiergegen
erhob ſie Einſpruch. Jn der Hauptverhandlung ſtellte ſich heraus,
daß der Wert des entwendeten Heus bald mehr als 19 Mark be-
trug. Nunmchr verureilte das Schöffengericht die Frau unter
Berückſichtigung beſonderer erſchwerender Umſtände wegen Dieb-
ſtahls zu zwei Wochen Gefängnis. Der Maſchinenheizer
Richard J., jetzt in Strafhaft, hat einem Oberſteiger in Nödlitz
48 Mark und ein Paar Schuhe entwendet. Da er auch vorbceſtraft
iſt, wurde er zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Weißenſels. Wirtſchaftliche Beihilfe für heim-
gekehrte Kriegsgefangene. Der Magiſtrat ſchreiht
vns: Bei uns gehen noch fortlaufen Anträge auf Gewährung wirt-
ſchaftlicher Beihilfen von Heimkehrern ein, die bereits ſeit langer
Zeit aus der Gefangenſchaft heimgekehrt und aus dem Heeres-
dienſt entlaſſen ſind. Vei der Bearbcitung dieſer Anträge ent-
ſtehen uns in der Beurteilung der Vedürftigkeitsfrage inſofern
Schwierigkeiten, als ſich die wirtſchaftliche Lage dieſer Heim-
kehrer, welche bereits ſeit Monaten wieder im bürgerlichen Leben
ſtehen und einer Beſchäftigung nachgehen. ſeit dem Tage ihrer
Entlaſſung weſentlich verändert hat. Die Anträge auf Gewährung
einer wirtſchaftlichen Beihilfe von bereits Heimgekehrten ſind daher
unbedingt bis zum 1. Oktober 1920 der unterzeich-
neten Kriegsgefangenen-Heimkehrſtelle, deſſen Amtsſtelle ſich im
alten Amtsgericht Große Burgſtraße 22 befindet, einzu

Später eingehende Anträge können nicht berückſichtigt
werden. Anträge der jetzt noch aus der Gefangenſchaft heim-
kehrenden ehemaligen Kriegsteilnehmer müſſen ſpäteſtens drei
Monate nach Entlaſſung aus dem Heeresdienſte bei uns einge
richt werden.

Zeitz. Ein gefährlicher Burſche gefaßt. Der
hieſigen Kriminalpolizei gelang es, den berüchtigten Ein und
Ausbrecher Max Ruepel von hier, der bis gn die Zähne bewaffnet
war, feſtzunehmen. Ruepel war aus dem Landgerichtsgefängnis
in Naumburg ausgebrochen.

Naumburg. Mord in Zſchorgula bei Schkölen.
Der Rittergutsbeſitzer Becker in Zſchorgula war am Sonnabend
abend gegen 7 Uhr auf den Anſtand gegangen. Als er in der elften
Stunde noch nicht zurückgekehrt war, wurde nach ihm geforſcht, aber
erſt im Morgengrauen wurde ſein Leichnam in der Wethau ge-
funden. Die gerichtliche Leichenöffnung, die am Montag erfolgte,
ergab, daß der Tod durch einen Kopfſchuß herbeigeführt war. Die
Leiche wurde dann ins Waſſer geworfen. Jagdgewehr und Por-
temoönnaie des Toten fehlen. Bei der ſofort an Ort und Stelle
von der Staatsanwaltſchaft in Naumburg vorgenommenen Er-
mittlung, die noch im Gange iſt, wurde der Grubenarbeiter Woitzik,
der vor einiger Zeit aus der Strafanſtalt in Naumburg ausge-
brochen war, in ſeiner Wohnung in Z'chorgula ergriffen und nach
Naumburg wieder in ſich ren Gewahrſam gebracht Er war im
Beſitze eines mit 9 Schuß geladenen Armeerevolvers, war in
Zſchorgula und Umgegend mit geladener Waffe umhergelaufen,
und hatte die ganze Gegend in Schrecken verſetzt.

Bitterfeld. Die Waffenanforderung des Bit-
terfelder Landrats. Aus dem Bitterfelder Landratsamt
wird uns geſchrieben: Jn Nr. 371 der „Halleſchen Zeitung“, dem
ſottſam bekannten Lügenblatt, iſt ein Artilel über den Verwalter
des Landratsamtes Bitterfeld veröffentlicht, der vom erſten bis
zum letzten Wort erlogen iſt. Es iſt weder dem Verwalter des
Landratsamtes, noch dem mit der Vearbeitung derartiger Sachen
betrauten Beamten und Perſonal eingefallen, von der Treuhand-
geſellſchaft Waffen für das Landratsamt einzufordern. Daß der
Artikel erlogen iſt. geht daraus hervor, daß ſofort beim Poſtamt
eſtgeſtellt werden konnte, daß ausweislich der bei der Voſt ge
ührten Liſten im Monot Auguſt die genannte Geſellſchaft über-

haupt nicht vom Landratsamt telephoniſch in Anſpruch genom-
men worden iſt, ferner daraus, daß bis vor wenigen Tagen ein
großer Beſtand an Handfeuerwaffen jeder Art, hier lag, der erſt
jetzt zur Unbrauchbarmachung abgeholt worden iſt, ein Grund,
Waffen von der Treuhandgeſellſchaft anzufordern, lag ſomit gar
nicht vor. Freilich wäre es angebracht, wenn ſich die Regierungs-
kreiſe einmal gründlich mit der Angelegenheit beſchäſtigten und
Klarheit ſchafften, welche Elemente hier am Werke ſind, die
unſer Volk, das der Ruhe ſo dringend bedarf,
durch derartige unwahre Gerüchte immer wieder aufzuputſchen
verſuchen. Es ſcheint als wenn der kommiſſariſche Landrat rich ig
egangen iſt, wen er mit eiſerner Energie und unerbittlicher

Strenge den Getreide. und Nahrungsmittelſchiebern, die dem
Lügenblatt wahcſcheinlich nahe ſtehen. ihr Handwerk zu legen
beſtrebt iſt, wo er nur irgend kann. Auch er legt der Regierung,
der das terial zugeſtellt wird, die Frage vor. was ſie gegen
die Wiederholung eines derartigen Vorfalles, Lügen aus der
Luft zu greifen und die Zeitungen damit zu füllen zu tun gedenkt.

Vielleicht wird dann auch gewiſſen Spießbürgern klar, wo die
Putſch'ſten, die Verbrecher, die unſer Volk nicht zu ruhiger Arbeit

die nötig iſt, hier einmal gründlich zu ſäubern.
Wittenberg. Aus den Händen von Mädchenhänd-

lern zu entkommen, gelang der Tochter eines Eigentümers aus
Benkenthin. Sie wurde von zwei gut gekleideten Männern auf
offener Landſtraße überfallen und in einem Auto nach Hamburg
entführt. Hier verſuchte man, ſie zu unſittlichen Zwecken zu miß-
brauchen. Da ſie ſich widerſetzte, wurde ſie entſetzlich mißhandelt,
bis es ihr gelang, zu entfliehen.

Großthiemig. Helft bei der GrüCdung eines
Ortsvereins! Alle politiſch aufgellärten Bewohner unſeres
Dorfes, die ſich mit den Zielen und den Beſtrebungen der Sozial-
demokratie einig fühlen, müſſen dies im organiſatoriſchen Zu
ſamwenſchluß kundtun. Auch in unſerem Orte muß die ſozialdemo-
kratiſche Parteiorganiſation Fuß faſſen und ein kräftiges Agita-
tionsinſtrument für die Verbreitung unſerer Jdeen werden. Die
Großthiemiger Sozialdemokraten dürfen nicht mehr einzelſtehende
Halme bleiben, die jeder Windſtoſß brechen kann, ſondern ſie müſſen
ſich der Millionenorganiſation ſozialiſtiſcher Frauen und Männer,
der Sozial demokratiſchen Partei, als Mitglieder anſchließen. Des
weiteren muß die ſozialdemokratiſche Preſſe in den Haushalten
der werktätigen Bevölkerung zu finden ſein. Werft die reaktionäre
Kreisblattpreſſe aus dem Hauſe und abonniert die „Volksſtimme“,
die Euch viel mehr ausgewählten Stoff und Anregung bietet und
dabei konſequent die Jntereſſen der Hand und Kopfarbeiterſchaft
pertritt. Werbt und agitiert für Partei und
Preſſe Anmeldungen nimmt der Gen. Otto Harig, Schuh-
machermeiſter, entgegen.

Raſtenberg. Die „Unſchuld“, vom Lande. Jn einer
hieſigen Gaſtwirtſchaft hatten ſich zwei junge Mädchen als „Kur-
gäſte aus Leipzig“ ſeit Dienstag voriger Woche einlogiert. Tn-
zwiſchen war auf einem Kammergut unſerer Nachbarſchaft
merkt worden, daß zwei Brillanten-Damenringe, ein ſeldenes
Kleid und andere Koſtbarkeiten fehlten, wobei zugleich feſtgeſtellt
wurde, daß die am obigen Tage fortgezogenen beiden Dienſtmäd-
chen nur in dieſem Falle in Frage kommen konnten. Recherchen
ergaben, daß die betreffenden Mädchen in Raſtenberg als Kurgäſte
mit äußerſt noblen Paſſionen auftraten. Die Polizei fand die
betr. Ringe, ſowie einige geſtohlene Kleidungsſtücke bei ihnen
vor. Die beiden Mädchen wurden ins Amtsgerichtsgefängnis
Buttſtädt übergeführt.

Aus Allet Welt.
Eine Rieſen-Organiſation von Güterräubern hat die Kri-

minalpolizci in Hamburg aufgeſpürt. Bisher wurden dreißig
Perſonen verhaftet. Die Bande hat die Hamburger Kaufmann-
ſchaft, die Eiſenbhn und zahlreiche Verſicherungen um Beträge
im Werte von über 30 Millionen Mark geſchädigt. Jn großen
Diebeslagern im Zentrum der Stadt, im Stadtteil Hammerbrook,
im Freihafen uſw. wurden umfangreiche Warenmengen beſchlag-
naht, u. a. allein für zehn Millionen Mark Handſchuhe, rieſige
Poſten Stofſe, Perlenhandtaſchen Weckuhren, Palctots uſw. Die
beſchlagnahmten Waren ſtellen nur den kleinſten Teil der geraub-
ten Sachen dar. Der weitaus größte Teil iſt bereits ins Ausland
verſchoben nur ein geringer Teil iſt bisher zu Geld gemacht wor
den.

[r-—„„J„J

Vollswirtſchaft.
Der ſchwankende Kurs der Mark.

Der Stand der Mark an den ausländiſchen Deviſenbörſen
zeigte folgende Veränderungen

Es koſteten am: 31. 7. 6. 8. 19. 8. 26. 8.
100 holländiſche Gulden 1451,50 1539, 1648 35 1533,50
200 däniſche Kronen 660,70 705- 744,25 664,30
100 ſchwediſche Kronen 893,40 901. 1031,50 984,--
100 norwegiſche Kronen 665,70 705, 740,25 631,80
100 finniſche Bark 150.20 52, 156,80 154,30
100 Schweizer Franken 720,75 765, 831,65 799.2
100 öſterr. Kronen (altes) 24, 223,7 21,47 21,22
100 deutſch-öſterr. Kronen 23,90 24.15 22,92 21.22
100 ungariſche Kronen 24,40 24.40 21,47 20,10
100 tſchechiſch-jlowak. Kronen 84,70 84,60 381,65 80,10
100 ſpaniſche Peſetas 659,656 (85,60 749,25 7009,25

1 amerikaniſcher Dollar (432,55 46,67 50,07 48,45
100 belgiſche Franken 344,35 355. 387.10 3509 60

1 engliſches Pfund .157,95 168, 181.80 173,80
100 franzöſiſche Franken 323,35 333,35 3509,660 340.65
100 italieniſche Lire 226,25 235,25 237.25 227.25

Der rückgängige Kurs der deutſchen Mark vom 3l. 7. bis 19. 8.
war in den ſperulativen Verkäufen ausländiſcher, hauptſächlich
amerikaniſcher Beſitzer deutſchen Geldes an den fremden BVörſen-
plätzen begründet. Auch die Deviſenhamſterer, die fremde Wechſel
als Kapi. älanlage oder zur Spekulation kaufen, regten ſich wieder.

Reuerdings macht ſich wieder eine aufſteigende Linie bemerk-
bar. Nach den letzten Notierungen beträgt der Wert der Mark in
Amſterdam 11128 8, Kopenhagen 1658 Stockholm 1138
Kriſtianig 1635 Helſingfors 5224 „5, Schweiz 1015 Wien
(alte) 100 Deutſch Oeſterreich (abgeſtempelt) 400 Pef
42238 8, Prag 10478 Spanien 112 New Vortk 858
Brüſſel 222 London 1128 Paris 235 Jialien 3596

2 c hLebensmittel-Kalender.
Nährmittelverteilung in der Woche vom 30. Auguſt bis

4. September. Gemäß Vundesratsverordnung vom 25. Sept. bzw.
4 Nov. 1915 werden auf Warenkundenliſte an jede eingetragene
Perſon abgegeben: Pfund Haferflocken zum Preiſe von 1,50 M.
für das Pfund gegen Abtrennung der Marke 550, *4 Pfd. -Würfel
Kartoffelſuppe mit Gerſtenflocken zum Preiſe von 1.,02 M. oder
1.04 M. für das Pfund (je nach Aufdruck) gegen Abtrennung der
Marke 551 des Warenbezugsſcheines 31.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu 12
Jahren, an Jugendliche von 12-17 Jahren und an ältere Leute
von 70 Jahren an, ferner von Kerzen, Reis, Bratfett und Trockenei
in der' Talamtſchule, am Montag, den 30. Auguſt. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Rummern 27 50132 000 vormittags von 8--12 und die Jnhaber
der Rummern 32 001-—37 000 nachmittags von 2—6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an Kinder bis zu 12
Jahren, an Jugendliche von 12--17 Jahren und an ältere Leute
don 70 Jahren an 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1.10 M.,
an jeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 M. für vier
Stück, ferner an jede Perſon eines Haushaltes Pfund Reis
zum Preiſe von 2,50 M. für das halbe Pfund, Pfund Bratfett
um Preiſe von 6 M. für das halbe Pfund und 50 Gramm
rockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4,90 M. abgegeben

werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Die Ausgabe von Zuckermarken für den Monat September

findet in der Woche vom 30. Auguſt bis 4. September zugleich mit
der Ausgabe der Brotmarken in den ſtädtiſchen Markenausgabe-
ſtellen ſtatt. Die Zuckermarken ſind bei Empfang nachzuzählen
und in der betreffenden Woche abzuholen. Eine Nachlieferung
der in der vorgenannten Zeit nicht entnommenen Marken kanr
nicht ſtattfinden. Es wird darauf hingewieſen, daß die Zucker

l marten mit dem Gemeindeſiegel verfehen ſind. Die Verbrauchs-
Septembermenge iſt für den Monat Sep auf 500 Gramm feſtgeſetzt.

kommen laſſen wollen ſitzen, und die Regierung findet die Energie,



S Weißenfels e
Brotmarkenausgabe.

am Montag, den 30. Auguſt
von 7-9 Uhr: Abgefertigt werden am

Tiſch I Waltherſtr.,
Tiſch II: Tagewerbenerſtr.,
Tiſch III. Am Stadtgarten, Starkes
Privatſtr., An den Stufen, Soldaten
weg, Selaueritr.
Tiſch IV. Töpferdamm, Tauchlitſtr.,
Uhlandſtr

von 9 12 Uhr: Tiſch J: Weinbergſtr.,
Tiſch II: Wielandſtr.,
Diſch III: Feitzerſtr.
Tiſch IV: Zimmerſtr.

Weißenfels. den 26. Auguſt 1920.
Der Magiſtrat.

Zuckermonatsmenge für den Monat
Seprember 1920.

Durch die Zuckerſtelle der Provinz Sachſen iſt die
Fuckermonatsmenge für den Monat September wiederum
ruf 500 gr ſeſtgeſetzt worden. Die Kleinhändler weiſen
wir hierdurch an, die Sepiembermarken nur mit 500 gr zu
beliefern. Ferner machen wir darauf aufmerkſam u
Abcäbe von Zucker anf Septembermarken im Monat Auguſt
inſtatthaft iſt.

Weißenfels, den 28. Auguſt 1920.
Der Magiſtrat.

Milchkartenansgabe für Monat September.
Die Ausgabe der Milchkarten für Monat September

findet an folgenden Tagen in der Markenausgabeſtelle
Kloſterſtraße 8 in der Zeit von 2 6 Uhr nachmittags
vie folgt ſtatt:

Für Frauen, Kinder und Kranke
WMontag. den 30. 8. 20 die Buchſtaben A
Dienstag, 31. 8. 20

Es wird
Aushändiqgung der Milchkarte nur gegen Vorzeigung
der Kartoffelkarte und alten Milchkartenſtamkarte erfolgen
kann.

Weißenfels, den 28. Auguſt 1920.
Der Magiſtrat.

Unterbringung eines Knaben.
Für einen 8jährigen Knaben ſuchen wir möglichſt ſofort

etne geeignete Pftlegeſtelle.Angebote ſind ſchriftlich einzureichen oder mündlich im

Sekretariat, Rarhaus Zimmer 7. anzubringen.
Weißenfels. den 24. Auguſt 1920.

Der Magiſtrat. Armenverwaltung.

Pünktlichkeit bei der Abholung von
Lebensmittelmarlen!

Jn der Markenausgabeſtelle und anderen Dienſtſtellen
des ſtädt. Leber smittelamtes ſowie auch in der ſtädt. Säug-
lingsfürſorgeſtelle werden in letzter Zeit die für die Ausgabe
von Lebensmittelmarken pp. feſtgeſetzten Ausgabezeiten lerder
nicht immer vom Publikum r Wir machen darauf
aufmerkſam. daß das Perſonal es Lebensmittelamtes und
der Säuglingsfürſorge außer der angeſetzten Marker ausgabe
andere Dienſtverrichtungen zu erledigen hat und bitten die
Einwohner im eigenen Jntereſſe die feſtgeſetzten Aus
gabetermine pünktlich innezuhalten. Lebensmittel
marken, die während der feſtgeſetzten Zeiten nicht abgeholt
worden ſind können nur noch an den für dieſe Nachzügler
beſtimmten Tagen in Empfang genommen werden. Alle
Marken, die dann nicht abgeholt ſind, können inu ni icht mehr verausgabt werden.

Weißenfels den 25. Auguſt 1920.
Der Magistrat.

M

N-- Z.

Shrupperteilung im 6tudtkreſſe.

Jn der Woche vom 30. 8. bis 4. 9. werden in nach-ſtehen den Geſchäften auf die Lebensmittelmarke Nr. 389

je 125 gr Syrup zum Preiſe von 0,50 Mk.
verteilt.

Die in der Bekauntmachung des Magiſtrats vom 6.
o. M. mitgeteilte Geſchäftseinteilung bleibt beſtehen und
wird nachſtehend nochmals veröffentlicht:

Heinicke Nachf., Beuditzſtr. 2000Kon umverein La. III. Kl. Deichſtr. 2001 4 100
Bornſchein, Kl. Deichſtr. 4101 6000
Schäfer, Feldſtr. 6 001 7500Guſtav Kegler, Guſtav Adolſſtr. 7501 9500
Siptiz. Hoheſtr. 9501 11 400W. Fiicher, Jüdenſtr. 11 401 13 300
Wartin Müller. Gr. Kalandſtr. 13 301--15300
Ehrhardt. Hoſpitalſtr. 15301 17 300
Konſumverein Lg. VII Leipzigerſtr. 17301 19 400
Seidel, Markwerbenerſtr. 19401 21 200
Hadlich, Markt 21201--23 000
Stauch Max. Naumburgerſtr. 23001--25000
Kohler. Naumburgerſtr. 25001 -26 950
Berndt. Rikolaiſtr. 26 95128 950Töpfer, Saal r. 28951-30800
Konſumvereln, La. II, Schillerſtr. 3 801 32 900
Schlegel, Hoheſtr. 32 901--34 750
Göppfath., Wielandſtr. 34 751 Schluß
Jm Jntereſſe eines geregelten Verkaufs wird

gebeten, die Nummerneinteilung ſtrengſtens ein
zuhalten.

Markenablieferung und Anzeige der noch vorhandenen
Beſtände am Dienstag, den 7. September an die Waren
abteilung des ſtädt. Ledensmittelamtes. Leopold Kellſtr. 14.
Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung vom
25. 9./4. 1 1. 15 beſtraft.

Weißenfels den 28. Auguſt 1920.
Der r Städt. Lebensmittelamt.

Zurüokgeſehrt
Sanitätsrat Dr. Keil,

Frauenarrt.

Kun buiatorimm
fatt bexchleeſts- Beine
acharzi Samtststat Dr. Kaliman
Markt 17. Hirsdhapotheke. Spr.-Std. 10--1, 3- 9

auch Moniteg. Mittwoch, Freiteg 6--7.

Möbel auf Kredit
Empfehle in großer Auswahl:

Bettstellen mit Matratz., SotaVertikos, Kommoden,
Schlafzi

e anke,-
mmer.

R. Fuchs, Halle,
Gr. Ulrichstrasse 58. I. II. II. Etage

ausdr rücklichſt darauf hingewieſen, daß die
Wir zahlen für:

Wollene Strumpf-Abfülle

Papier- Abfälle Kg 20

Gr. Vrunnenſtraße 6061

T
Ponburrenz

grosse Reklame, sondern

unsere Preise sprechen für sich!

Schmiedeeiſen,

kurz ohne Blech kg 50 zBücher u. Zeitungen 40 Maſchinenguß 70 Binoöfaden
onmpen 22 Sfenteile 40 M lim ganzen oder kiloweiſe
Knochen 480 Kupfer 6.00 preiswert abzugeben.
Sackzeug 30 BDBlei u. Zink 2.00 V aerla timme“,Weißglas e 9 99 10 Meſſing e 7 J 4.00 e 8

kKe 10 20
Frauenhaar Kg 20 Trockene Rinds

Kaninchen- häutefelle 15 6 KalbfelleGrſaiz. e I10 Schaffellerin à Acker
D. Fernruf 4363.

Gummiwaren
Spülspritzen
Irrigatoren
Schläuche
Damenbinden

Krankendedarfsartikol

Ferdinand Dehne

Nachſolger,
Grosse Steinstr. 15.

et
für Schuhmacher!

Leder- Ausſchnitt

„MaßSchäfte“t vorzüglichſter Ausführung

fertigt zu billigſten Tages
preiſen an

F. Noah,Lederhandlg., Schäftefabrik.
Leipzigerſtraße 16
gegenüber Café Zorn.
Gummiabſätze billigſt.

Il

m 12 V Wir haben einen großen
Poſten dünnen Papier

G. b.Gr. tichſtraſe 27

Fernruf 5407.

1 Plüſchſofa
gut erhalten zu verkaufen.

i Schwarz. Streiberſtr. 45 pt.

Kaufgeſuche

Metallſe
kauft z. höchst. Tagespreis.

C. Röhler
Kl. Sandberg 23

Telefon 5192

kg 15

Kg 6--10 Ab

Triftſtraße 24.

Für unſere Schulinder

empfehlen wir

Schreibhefte, große und kleine Notiz-
bücher, Löſchblätter, Tinte, Feder-

halter, Bleiſtifte uſw.
Buchhandlung Volksſtimme,

Gr. Ulrichſtraße 27,
Volksbuchhandivng Naumburg a. S.,

Marienſtraße.

Kartoffeln!
Für Fabriken u. Arbeiter- Vereine
offeriere lieferbar Herbſt, pommerſche Speiſekartoffeln
waggonweiſe verlade auf 40 pommerſchen Stationen.
Hein Stadtgroßhandelspreis, iondern nur der Groß-
handelspreis der Verladegegend, welcher weit billiger
iſt. kommt zur Anrechnung.

Woestdeutsoher Speisekartoffel-Großvertrieb

Cöln. Tempelburg i. Pom.
Vertreter Franz Jahnke, Wolfenbüttel.,

Fernſprecher 237.

Mlavctiende nd Fett,

2 gelbes Lederfett, friedensqualtat

la WVagenfette
in jeder Menge.

Maass K COo.,Verkaufsstelle für Oele, Fette und ver Produkte,
Halle a. S., Herrenstr. 25.

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Mission in Europa
Roman von H. Thurow

K. S un 20

S
Zu beziehen durch die

Partelhuchhandlungen des Verbreitungsberirks

Buchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.Volksbuchhandlung Naumburg,

Marienſtraße nahe am Warkt).

Um die Kundſchaft
gut zu bedienen, habe ich mir

prima Strickwolle
zugelegt zu ſehr mäßigen Preiſen.

S. Biletzky, Leipzigerſtraße 103, l.,
Leinen- und Baumwollwaren. En-gros en-detail.

HoflieferantenOtto Fricke, l. Urichen. im Hof.

e erkäufer eZahſe für

Kostenlose
Abholung A. Bode,

ranpſw le kg 12 N.
T 60 PfgP Hausiumpen

Felle, Metalle, Eisen, Papier

höchste Preise.

Posistrasse 9160
Goid m SUher
e

Reparaturen

e Uhren
übernimmt bei ſolrder Aus
ſührnng zu mäßig. Preiſen

Gottfr. Schraut,

ſvwelep

ahe 1 ſein

Gr. Klausstr. 12

Der „Racdikalismus“
die Kinderkrankheit
des Kommunismus.

Von V. Lenin.

Prels M. 2.50 u. 205 T.
Buchhandlung Volksstimme,

Gr. Ulrichstrasse 27.

gBestellungen nehmen alle
Austrägerinnen entgegen.

Jahren erprobten echten

depots:

(Ecke Poſtſtraße) C

Albert S
Große Ulrichſtraße 63.

umann, Steinweg 464/47.

Generalvertrieb

PHARMACOPIHK., Berlin C. 19, Wallſtraße 26.

Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirkulation gebrauchen Sie ſofort ßtets die ſeit vielen
Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamueit durch Dovpel
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar-Puloder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren A I
theken, Drogerien und ein wlägigen Geſchäften. Haupt

Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; gFanitasDepot, e 11; E. Keryhſcher, Leipzigerſtr.Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41,
M. Waltsgott Nachf.. Gr. Ulrichſt raße 30.

itz Speer,

33

n Unterricht

moderne

Tanzunterricht!
III

veginn Mittwoch, 1. September.
Anmeldungen erbeten.

Große fortlaufende Zirkel und Einzelkurſe für
Tänze.

frau M. Sohmidt-Valentin,
Fernruf 2006. Torſitraße 3.

Stellen

Merſeburg!

Vermiſchtes
J

Halle a. S.
Magdeburgerstr. 9
Großhandlung

Herrenſtoffen,

Kleiderſtoffen
u. Vaumwollwaren.

r r rHändler und Schneider
geſchäfte billiger Bezug.

Lagerbeſuch unbedingt
lohnend.

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen unch

einzelne Möbel jeder
Art

empfiehlt in grosser Aus-

G. Schaible

Möbelfabrik
Gr. Märkerstrasse 26

am Ratskeller.Uhrmacher.
Telephon 2216 uur Schmeerſtr. 4.

n h e

finden.

Achtung!

Frauen
zum Austragen der

„Volksſtimme“
ab 1. September geſucht.

Meldungen ſind an den Parteiſekretär
Genoſſen Bauer Annenſtr. 19 zu richten.
Lohnende und dauernde n
ſichertder Verlag Volksſtimme G. m. b

J. weinen a n
Schneidermeiſter, Steg 19

empfiehlt ſich zu
allen vorkommenden

III

Eheleute! Frauel

Verlangt umſonſt Proſp. übe

Mutterſchutz Junt
v. P. Schwärecke, Hettſted

Vernickelung,
Emaillieren v. Fahrrädein

uſw. pp. billig.

Gebr. Pliato,
Gr. Vrauhausſtraße 29.

a

Seilerwaren
Bindegarn, Hanl,Bindfaden, Kohr, Börster,

Besen, Peitschen,
Holzwaren,

Polstermittel
Gerne Zwirne Stolle

Wunsch &ap
Gross- u. Kleinhandel

Fernrul 5572.
L. Wuchererstr. la
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Thygater.

Von Multatuli.
Thygater melkte die Kühe ihres Vaters, und ſie

melkte gut; denn die Milch, die ſie nach Hauſe brachte,
lieferte mehr Butter denn die Milch, die von ihren Brüdern
nach Hauſe gebracht wurde. Jch werde dir ſagen, wie dies
kam, und gib gut acht, Fancy, daß du es weißt ſo dueinmal ausgehen magſt zu melken. Doch ſage ich dir dies
nicht, auf daß du melken möchteſt wie Thygater, ſondern
um dich auf das Vorbild ihrer Brüder zu weiſen, die durchminder gutes Melken beſſer taten. Verſta ändiger wenigſtens.

Bevor die jungen Landleute die Weide betreten, ja,lange vor dieſer Zeit, ſtehen die Kühe an der Einfriedigung
und warten, daß man ſie entlaſtet von ihrem Ueberfluß den
ſie eigentlich für ihre Kälber bereitmachten. Aber die Men
ſchen eſſen die Kälber auy, „weil ſie ſich geeignet
fühlen“, und dann iſt Milch zuviel in den Eutern

Was geſchieht nun, während die Kühe mit dummen Ge
ſichtern am Verſchla e warten? Während dieſes Stillſtehens
treibt der leichtere Teil der Milch, die Sahne, das Fett, die
Butter, nach oben, und lie egt alſo der Zitze am fernſten.

Wer nun geduldig melkt bis auf die Neige, bringt fette
Milch nach Hauſe. er Eile hat, läßt Sahne zurück.

gen ſiehe, Thugater hatte keine Eile, doch ihre Brüder
wo

Denn dieſe behaupteten, daß ſie auf etwas anderes Recht
hätten, denn auf das Melken der Kühe ihres Vaters. Aberſie dachte nicht an dieſes Recht.

Mein Vater hat mich gelehrt zu ſchießen mit Pfeil und
Bogen, ſprach einer der Brüder. Jch kann von der Jagd
leben und will umherſtreifen in der Welt und arbeiten für
eigene Rechnung.

Mich lehrte er fiſchen, ſagte ein zweiter. Jch wäre wohl
dumm, allzeit zu melken für einen anderen.Er zeigte mir, wie man einen Kahn macht, rief der
dritte. Jch fälle einen Baum und gehe darauf ſitzen, im
Waſſer. Ich will wiſſen, was da zu ſehen iſt an der anderen
Seite des Sees.

Jch habe Luſt, zuſammen zu wohnen mit der blonden
Gyne,“*) erklärte ein vierter, daß ich ein eigen Haus habe,
mit Thygaters darinnen, für mich zu melken.

So hatte jeder Bruder einen Wunſch, ein Begehr, einen
Willen. Und ſie waren ſo erfüllt von ihren Neigungen, daß
ſie ſich keine Zeit gönnten, die Sahne mitzunehmen, die die
Kühe ganz betrübt bei ſich behalten mußten, ohne Nutzen
ſür jemanden.

Aber Thygater melkte bis auf den letzten Tropfen.
Vater, riefen endlich die Brüder, wir gehen!
Wer wird da melken? fragte der Vater.
Ei, Thygater!
Wie wird's werden wenn auch ſie Luſt kriegt zum Fah-

ren, Fiſchen, Jagen, Weltbeſehen? Wie wird's werden,
wenn auch ſie den Gedanken kommt, zuſammenzuwohnen
mit was Braunem oder Blondem, auf daß ſie ein eigen Haus

mit allem, was dazu gehört? Euch kann ich miſſen,
nicht dieweil die Milch, die ſie nach Hauſe bringt.

o fett iſt.
Alsbald ſagten die Söhne, nach einiger Ueberlegung
Vater, lehre ſie nichts! Dann wird ſie treu fortmelken

bis ans Ende ihrer Tage. Zeige ihr nicht, wie die geſpannte
Sehne, ſich zuſammenziehend, den Pfeil wegſchießt: Dann
wird ſie nicht Gelüſte haben zur Jagd. Verbirg' ihr die
Eigenſchaft der Fiſche, die einen ſcharfen Haken einſchlucken,

Griechiſch (ſprich: Thügateer)Melkmädchen. v
Ebenfalls griechiſch (ſprich: günee) das Woeih

Tochter; im Sanskrit

ſo er mit ein wenig Aas bedeckt iſt: ſie wird dann nicht

denken an das Auswerfen von Angeln oder Netzen. Lehre
ſie nicht, wie man einen Baum au und damit
fahren kann an die andere Seite des dann wirdkein Verlangen fühlen nach dieſer andern Seite. Und laß
ſie nimmer erfahren, wie man mit Blond oder Praun ein
eigen Haus erwerben kann und was dazu gehörtdies alles nimmer wiſſen! O, Vater, dann r
bleiben, und die Milch deiner Kühe wird i tig
deſſen laß uns gehen, Vater, jeden nachSo ſpra n die Söhne. Doch der Vater Wer ein ch

vorſichtiger Mann war erwiderte:
i nun, wer wird hindern, daß ſie erfährt, daß ich ſienicht lehrte, wie wird's ſein, wenn ſ. die Blaufliege a

ſieht auf einem treibenden Zwei 2 Wie, wenn der gezogen
e ihres Geſpinnſtes ſich auf die vorherige Länge herge
tellt und, ſich zuſammenziehend, die Spule ihres Web-
ſtuhls zufällig fortſchleudert? Wie, wenn ſie am Rand derBaches den Fiſch beobachtet, der nach dem ſich windendern
Wurm ſchnappt, doch in falſch gelenkter Gier ihn verfehlt
und feſthakt an der ſcharfen Hülsſcheide des Rieds? Und
wie endlich, wenn ſie ein Reſtchen findet, daß die Lerchen
im Maimond ſich in den Klee bauen?.

Die Söhne dachten wieder nach und ſagten:
Sie wird daraus nichts lernen, Vater! Sie iſt

dumm, um Begehr zu ſchöpfen aus Wiſſenſchaft. J wit
würden nichts erfahren haben, wenn du uns nichts geſagt
hatte

der Vater antwortete:
ein, dumm iſt ſie nicht! Jch fürchte, daß ſie ausſich ſelbſt lernen wird, was ihr nicht lerntet ohne mich

Dumm iſt Thygater nicht!
Darauf dachten die Söhne wieder nach diesmal tiefer

und ſagten:
Vater ſage ihr, daß Wiſſen, Begreifen und Begehrenſündig iſt für ein Madchen

Dieſes Mal war der ſehr vorſichtige Vater zufrieden
geſtellt. Er ließ ſeine Söhne ziehen, zum Filgfang auf die
Jagd, in die Welt hinein, auf die Freite e d nDoch er verbot das Wiſſen, das das Be
gehren
das Ende.

Und das blieb alſo bis auf den heutigen Tag.

Eine Sängerfahrt.
Von Marta Albanus.

Es war ein Maientag, als ſie ihre Fahrt ins märkiſche
Land hinein antraten, und ihr Ziel war eine Lungenheil-
ſtätte im Oſthave lland.

Solche Pflegeanſtalt iſt ſo recht eine Stätte des Leidesdes unaufhörlichen Kampfes der letzten Körperkräfte, ein Auf
und Nieder von „Verzagen und Hoffen, ein langſames, ſiche-
res Verlöſchen oder ein plötzliches Abbrechen von dem, was
wir Leben nennen. Unbarmherzig waltet hier die furcht
bare Krankheit, und über ihr herrſcht ſiegesbewußt lächelnd
der Tod.

Diesmal bildete eine Schweſternſchar den Sängerchor. Sie
arbeiteten ja als Helfer des Lebens, waren Linderer desL Sterbens; ſie kannten des Tode Macht und fürch-
eten ihn doch nicht, denn ſie wußten Mel, ihn aufzuhal-en oder ihm die verzweifelten Menſche nherzen ohne Kampf,

ſanft ſchlafend in den harten Arm zu legen.
Jhre Gewänder waren hell, und im Herzen trugen ſieFrohſinn und Sonne, denn Frühlingslieder bildeten ihr Ge

päck. Frühlingslieder, die ſie den Kranken ſingen durften,
den Kranken, die noch nichts vom Erwachen in der Natur

c

hygater, die in Einfältigkeit a neine bis an



r nern und die nicht den Mut in ſich fühlten,tha aus eigener Kraft zu zerteilen. Die müden Seelen
ſollten ſich an den hellen Stimmen aufrichten und ſie an
beſſeres Werden glauben laſſen. Sie ſollten ſie dem Früh-
ling vertrauend entgegenführen, denn er bewies es ihnen
fichtbar, daß das Leben tauſendfach aufbaut, was es auch
zu zerſtören ſcheint.

Ein rechter Bundesgenoſſe der Schweſtern war dieſer
Maientag. Ein Tag, der in einem Mai nach langem,
hartem Winter kam, wo die Sonne dann doppelt golden
lacht, wo die Vöglein tauſendmal ſchöner ſingen, und wo
des Menſchen Bruſt zu klein wird, die allgewaltig tönende
Seele zu faſſen, die ſich hinausſchwingen möchte, um in
blauen Fernen ein Wunder zu ſuchen.

Doch dies vermögen Worte nicht zu fefſeln, das will erlebt
ſein. Und ſie erlebten es.

Nach kurzem Weg über ſandige Halde hatten ſie das ſo-
genannte Waldhaus erreicht. Es lag in einer Lichtung, rings
von Tannen und Kiefern umfriedet. Die Kiefern hatten
alle helle Lichtlein aufgeſteckt und verbreiteten wunderſamen,
heilenden Duft. Und auf dem dunklen Tannenhintergrund
leuchteten ihnen des Hauſes frohe Farben den Willkomm

n.
Es iſt ſo ein rechtes Sonnenhaus voll Lichtfülle und

Wärme. Voll dringt der himmliſche Strahl durch hohe Fen
ſter in weite Räume und verſucht Krankheit und Finſternis
aus den dunklen Ecken zu jagen. Und Blumen blühen hier,
Blumen über Blumen aus großen, farbigen Augen ſchauen
fie aus allen Wirkkeln hervor, von den Beeten und den
Fenſtern herunter, und nicht genug damit. Sie klettern luſtig
durch die Fenſter hinein und lachen als üppige Blumen
ranken von den Wänden herab den Gäſten zu. Alles atmet
hier Leben und Licht und Schönheit. Faſt könnte man
meinen, es müßte hier immer Sonntag fein und immer
Sonnenſchein und fern lägen Leid und Trauer und Tränen.

Da raubt eine ſchwarze Wolke der Erde die Sonne und
löſcht alle Farben und Lichter aus. Ein kalter Windſtoß läßt
bebend erſchauern. Er iſt der Atem der dunklen Geſtalt,
die plötzlich auf der Schwelle hockt. Das iſt der Mittelpunkt
alles Schattens, denn das Licht flieht ſie in weitem Um
kreis, das iſt des Hauſes furchtbarer Herrſcher, der Krankheit
Schützer, der Feind des Lebens, das iſt der Tod.
Seine Hände ſind Gier, ſeine Augen ſind Haß. Sie funkeln
dem heilenden Licht entgegen, ſie drohen dem Arzt, der den
Kampf mit ihm wagt. Er allein will hier ſchalten, und
ſein ſind die Kranken, darum wehe dem Gegner! Mit Be
dacht wählt er aus der Menſchenmitte. Nicht Lebensmüde
und Altersgebeugte ſind ſeine Opfer, er knickt die Blumen
am liebſten in des Lebens Mai.

Wohl nirgends in der Welt wohnen ſo viel Sterbensnot
und ſo viel Lebensſehnſucht, wie dieſer Sonnenwinkel birgt,
ſo dicht beieinander.

Jn hartem Ringen wehren ſich die karg brennenden
Lebensflämmchen gegen den verlöſchenden Hauch des Starken.

Welche Blume möchte auch welken, ehe ſich ihr Kelch
der Sonne erſchließt? Wer von uns möchte ſcheiden, ſolange
noch die Zukunft Erfüllung verſpricht

Draußen auf dem Waldfriedhof wölbt ſich in endloſer
Reihe Hügel an Hügel, und wer mit wachſamem Sinn durch
die Gräber geht, der ſpürt, wie durch ſtarken Pulsſchlag die
Erde erbebt, der ſpürt, wie es ſeine Seele bis zum Grunde
erſchüttert. Das ſind die unerfüllten Hoffnungen, die
nicht ſterben können. Das iſt die eingeſargte, die unverbrauchte
Lebenskraft der Allzujungen. Schmerzend erkennt man im
Wiederſchein der frohbegrüßten Helle das tiefe, tiefe Dun
kel, das ſie ſchafft. Unbegreiflich und unfaßlich berühren
des Lebens Vorgänge.

Es bedarf der Finſternis, um ſeiner Sonne die nötige
Leuchtkraft zu geben, es bedarf des Leides, damit die Men
ſchen empfinden, was Freude ſei. Gibt es ſie auch in die

Hand des Todes, nur damit ſie wiſſen, daß ſie leben?
Endlich fſammelte ſich der Chor im Saal, wo die Kranken

ihn voll Ungeduld erwarteten. Die ſaßen teils auf Stühlen,
teils lagen fie auf Ruhebetten, je wie es die tückiſche Krank
heit ihnen erlaubte. Ein erwartungsvolles Schweigen herrſchte.
Nur ein unaufhörliches Hüſteln ging durch die Reihen. Da
waren unter all den anderen auch zwei junge, junge Men

7 ſie ſaßen halb aufrecht, von Kiſſen geſtützt, auf
n Liegeſtühlen nein ſie ſaßen nicht, ſie hingen

darin wie weiße Blumen, die keinen Halt haben.
Ein Erſchrecken legte ſich ſchwer auf die Sänger; hinter

den beiden Betten ſtand noch ein dritter Hörer, der Lebens
haſſer war es, der Hoffnungszerſtörer. Seine Knochenmaske

war ein höhniſches Grinſen. und aus ſeinen tiefen Augen

r

Ernte wieder ſein. Feſt preßte er ſeine Hand auf Herz
eines der Mädchen; ein quälender Huſtenanfall raubte ihr
die Sinne.

Und der Mut verließ die tapferen Schweſtern.
Hier ſollten ſie Frühlingslieder ſingen, Lieder von frohem

Auferſtehen, Lieder von ſonnigem Leben! Beſſer war es
wohl, ſtillſchweigend wieder davonzuwandern, als den Armen
Bilder vorzuzaubern, die nur ein ſchmerzendes Entſagen
auszulöſen vermögen, als ihnen Hoffnungen einzupflanzen,
die niemals im kranken Erdreich Wurzel ſchlagen können.

Still und beklommen ſchauten ſie auf den unheimlichen
Feind. Auch dieſer maß die Fremden mit witterndem Blick.
Und jäh vollzog ſich ein ſeltſamer Wandel. Ein neuer Gaſt
hatte ſich zu den Sängern geſellt. Unſicher duckte ſich der
dunkle Schatten zuſammen, und ſein ſtolzes Auge ſuchte
zitternd den Boden. Er hatte am ſtarken, am kampfesfrohen
Odem den mächtigen Gegner erkannt. Noch größer als ſein
Haß war das Gefühl ſeiner Schwäche der unbeſiegbaren, ſich
ewig erneuernden Kraft gegenüber.

Denn das Leben ſelbſt ſtand gegen den Tod!
Und mit frohlockendem Jubel übertönte es die zagen Stim

men; es riß ſie mit ſich empor, daß es wie eine brauſende
Woge den Saal erfüllte, die matten Herzen überflutete und
dort Winter, Not und Tod hinausſpülte. Denen ward es
ſeltſam frei und leicht um die kranke Bruſt, und der zarte,
kleine Hoffnungskeim, der kaum noch gewußt hatte, daß er
lebte, der vankte ſich in friſchen Trieben hinauf, dem neuen,
dem holden Frühling entgegen.

Sie lauſchten mit großen, mit glänzenden Augen dem
Lebenslied. Sie ſpürten jetzt die warme, erweckende Sonne,
ſie wußten, das Schwerſte, der Winter, iſt überwunden, nun
würde ſich alles zum Beſſeren wenden.

Feſt klammerten ſie ſich an dieſes Wiſſen, ſo wie ſich ein
Kind an der Mutter Hand hält.

Ein milder Friede lag auf den gequälten Stirnen.
O ſiegendes Leben, wie ſchön biſt du!

Als dann die Sänger bei ſinkender Sonne- heim
wärts zogen, da verhallte in ihrem Jnnern ein Akkord,
den eine gewaltige Hand gerührt hatte. Und ſie nahmen
die Gewißheit mit, daß deſſen Echo lebenslang in aller Her
zen wiederklingen würde.

Aus einer Gedichtſammlung
von Walther Victor entnehmen wir folgende Gedichte

9. November.
Friſch ans Werk! Und von den Bergen

Auf laßt flammen die Fanale,
Donnernd dann hinab zum Tale
Laßt das heilige Feuer wehen.
Menſchenſeelen ſoll es dort entfeſſeln,
Denn die Menſchen ſind die alten.
Brennt das Feuer in die Kalten,
Daß ſie endlich auch erwachen.

Und die Wahrheit heut' befrei'n,
Dieſen Tag mit uns erleben,
Da ſich alle Ketten heben
Und ein Golfſtrom neuer Liebe
Mächtig durch die Menſchheit brauſt.
Denn es iſt genug gehaſſet,
Herzen heut' zu Herzen laſſet
Und in Freiheit uns verbrüdern!
Friſch an's Werk! Und von den Berpen
Auf laßt flammen die Fanale,
Donnernd dann hinab zum Tale
Laßt das heil'ge Feuer wehen!
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Auf die Kranzſchleife der Revolutionsopfer.
Euch letzten Opfern Dank.
Die Jhr aufbäumtet
Und habt Euch in der Freiheit
Dienſt geſtellt!
Auf Euren Gräbern türmt
Sich neue Welt,
Die Jhr in Eurer Sehnſucht
Nur erträumtet.
Jhr Toten, ruhet wohl!
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An einen gefallenen Freund.
So leis verweht der Zeiten Wind Dein Bild,
So leiſ' ſtreut Sand auf eine blut'ge Schrift
Des Schickſals zwingend ſtarke Hand.

O weißt Du noch, wie Arm in Arm wir hingen
Und wie wir durch die Stellung zweiſam gingen?
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riräum' ich mir Dein Saar und Deine Augen
Und Deine himmelblaue Seele.
Du wärſt daß All für mich geweſen
Jetzt ſchwebe haltlos ich im Richts.

Und doch
Verwehn der Zeiten Winde
So leiſ Dein BVild,
Daß ich's nicht wiederfinde
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Wir wandern.
Wir kommen her aus längſt vergeſſnen Fernenyund ziehen in di un ewiſe Welt,

die uns vom Gruben t bis zu den Sternen
die Flamme unſeres eigenen Ich erhellt.
Wir wiſſen, daß wir wandern
Wir wandern, um das Ziel zu

Es leidet uns nicht mehr in jener Stube,
die ewig grau der Aktenhaufe ſtaubt.
Wir taugen nicht mehr in die dunkle Grube,
die uns den Atem die Sonne raubt.
Wir wiſſen, daß wir ſchweifen müſſen.
Wir ſchweifen, um das Ziel zu wiſſen.

Denn auch die Liebe und das heitre Schwärmer
mit u Jhr Freunde, tut uns nicht
Es wühlt im Herzen, und die Pulſe lärmen,
wir jauchzen auf zu unerhörtem Flug.
Wir wiſſen, daß wir ringen mü
Wir ringen, um das Ziel zu wiſſen.

Wir kommen her aus längſt vergeſſnen Fernen
und ziehen in die ungewiſſe Welt.
Wir wollen uns, und ſei es von den Sternen,
den Frieden holen, der für uns beſtellt.
Wir wiſſen, daß wir ſiegen müſſen,
um endlich unſer Ziel zu wiſſen.

Du!
Nun läßt der Mohn die Köpfe hängen
Und auch das Heckenröslein blüht nicht mehr,
Die fetten Kühe ziehen heimwärts ſchwer.
Vom blauen Himmel, hell und wolkenleer
Aus Mittag Sonnengluten ſengen.
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Sittliche Verfehlung.
Dr. Helene Stöcker, die bekannte Vorkämpferin des Deutſchen

Bundes für Mutterſchutz, erzählt in der „Berliner Volkszeitung
eine erbauliche Geſchichte. Bei der Berliner Oberpoſtdirektion war
ſeit kurz vor dem Kriege eine Telegraphengehilfin beſchäftigt, die
ſich vor fünf Jahrengmit einem Jngenieur verlobt hatte. Durch
den Krieg arbeitslos geworden, konnte der Jngenieur den Schritt
zur Eheſchließung nicht wagen, aber ein Kind kam trotzdem. Be
vor ihre Schwangerſchaft bekanntgeworden, quittierte die Tele
ar in wegen einer gleichzeitigen Krankheit für einige

onate den Dienſt. Jm Oktober 1918 Niederkunft; nach der Revo
lution wurde die junge Mutter, ſie iſt übrigens 32 Jahre alt. bei
der Poſt erneut als Aushelferin eingeſtellt. Nach wenigen Wochen
jedoch, nach Bekanntwerden ihrer außerehelichen Mutterſchaft,
wieder entlaſſen. Die junge Mutter wendet ſich an den Bund für
Mutterſchutz; dieſer erſucht die a um Wiedereinſtellung
und zwar als Beamtin. Der Reichspoſtminiſter antwortet unter
dem 25. Januar 1920:

„Die Entſcheidung darüber, ob eine Poſt oder Telegraphen
gehilfin, die ſich einer ſittlichen e ſchuldig gemacht hat,
als Beamtin wieder einzuſtellen iſt, wird erſt getroffen, wenn
der Fall in ſeinen Einzelheiten geprüft worden iſt und die
Standesvertretung der Beamtinnen ſich dazu gutachtlich geäußert
v Hinſichtlich der früheren Telegraphenbeamtin A. B. hat die

rüfung ergeben, daß Umſtände, die eine mildere Auffaſſung
ber die uneheliche Mutterſchaft der bereits Zweiunddreißig-
ährigen zulaſſen, nicht vorhanden ſind! Auch haben ſich der

zirksvorſtand Berlin und der Hauptvorſtand des Verbandes
der Reichspoſt und Telegraphenbeamtinnen gegen die Wieder-
aufnahme ausgeſprochen. Unter dieſen Umſtänden muß davon
abgeſehen werden, Fräulein B. in ihre frühere Stellung als
Telegraphengehilfin wieder einrücken zu laſſen.“

Alſo die Vorſtände der BVeamtinnen haben ſich derart prüde
gezeigt, daß ſie die Mutterſchaft als ſittliche Verfehlung anrechnen!

Für unſere

Kornblumen find und auch der Flachs verblaßt,
83 habe deine harte Hand gefaßt,

lücklich daß ſie ſo ganz in meine paßt.
Uns noch zu trennen, iſt unmöglich!

Aus Mittag Sonnengluten ſengen --7Uns ſtört es nicht, uns iſt der Sen mer weit

Und tief erfüllt von voller Seligkeit
g. ewig morgendliche Frühlingszeit

ir augeleuchtend vorwärts drängen
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Ein ſchnelles, Tares Wäſſerlein
Lief durch den frühen Tag
Und rechts und links der Wieſenrain
So r und grün im Sonnenſchein
Das erwartend lag.
Ein kleines buntes Blümelein
Stand an des Baches Rand.
So ſchön es war, wär's noch allein
Und tanzte doch ſo zu zwei'n
Jn dieſem Wunderland.
Da ſchwebte über's Schilf herein
Ein dunkler Schmetterling,
Und bald im Morgenſonnenſchein
Am kleinen bunten Blümelein
Der Falter trunken hing.
Das flinke, helle Wäſſerleir
Lief in die ferne Stadt.
Vom Blümelein nicht mehr allein,
Von einer ſeligen Liebespein
Es leiſ' geplä bat.

Humor und Satire.
Das Tiſchgebet. Lehrer: „Wenn ihr zuch zu Tiſche ſetzt, was

ſpricht dann wehl euer Vater?“ Her Fraß koſtet nun wieder
über zwanzig rk“

ie alt ſind Sie, Fräulein Müller?“ frageGewiſſensfrage.
der Richter die verblühte Dame. „Seit meinem letzten Geburts

„Jn welchem Jahre hatten SieJahre.“
letzten Geburtstag?“

Ein guter Mann. Neulich traf ich meinen alten Freund Kro
nacher auf dem Anhalter Bahnhof. Jch frage. ob er verreiſen
wolle. „Ja, nach Wien.“ „Geſchäftlich?“ „Nein, zu Profeſſor
Steinach. Wiſſen Sie: ich hab doch im Herbſt Goldene Hochzeit
und da will ich meine Frau überraſchen.“

Frauen
gnisverhü

Ratur unfruchtbar iſt, dann bleibt die Standeswürde vielleicht in
takt. Frau Dr. Stöcker hebt ausdrücklich hervor, daß ein männ-
liches Mitglied des Beanitenkörpers, der Poſtſekretär illi Stein
kopf, den Dünkel ſeiner Kolleginnen gegeißgelt hat. Aber jedenfalls
wird dieſer Dünkel mit hoher obrigkeitlicher Zuſtimmung gepflegt,

Ja, wenn eine a tende Mittel anwendet oder von

Aus der Frauenbewegung des Auslandes.
In folgenden Ländern haben wir bereits das Frauenwahlrecht

voll oder teilweiſe: Deutſchland, Oeſterreich, Großbritannien,
Dänemark, Jrland, Norwegen, Finnland, Südafrika, Auſtraliſche
Kolonialländer, Kanada, Vereinigte Staaten von Nordamerika
(19 Staaten haben das volle Frauenwahlrecht, 24 das Gemeinde

und für die Frauen), Belgien, Ungarn,Holland, Polen, Rumänien (in einigen Teilen), Rußland, Ser
bien, Schweden ſpu das Gemeindewahlrecht). Kein Frauenwahl-
recht gibt es in Jtalien, Frankreich, Spanien, Portugal, der
Schweiz, Bulgarien und Jugoſlavien.

Die ſofortige Einführung des kommunalen Frauenwahlrechts
in Jtalien forderte ein Antrag von ſozialiſtiſcher Seite.

Die politiſche Gleichberechtigung der Frauen in Jndien wird
von den frauenrechtleriſchen Organiſationen Großbritanniens ge
fordert.

Holland hat Genoſſin Carrie PothuisSmit Sitz in derJnerſten Kammer bekommen. Wiederum ſind es die Sozialdemokraten
Reaktion hinein

gebracht haben.
geweſen, die die erſte Frau in die Feſtung der

Ferner hat die Genoſſin Frau Groeneweg, die erſte Volks
vertreterin in Holland, die in der zweiten Kammer ſitzt, einen
Antrag auf Mutterſchaftsverſicherung geſtellt. Man ſpürt, daß
das deutſche Volk ſeinen guten Einfluß auf andere Länder fort
geſetzt ausübt. Die Sowjet- Regierung hat denEine Frau als Geſandtin.
Geſandtſchaftspoſten in Rom mit einer Frau Frau Balakarew



n e tner Tätiarecs. IIINun noch ein Veiſpier der Unfreiheit und militärtſchen Knecht-
chaft anderer Länder: Frauenkriegsdienſt in der Tſchecho-Slowa-
ei. Der neue tſchecho-ſlowakiſche Freiſtaat erwirbt ſich die trau

rige Berühmtheit, als erſter Staat in ein Wehrgeſetz die Dienſt
pflicht der Frauen aufzunehmen. Der Regierungsentwurf ordnet
an, daß in Zeiten der Mobiliſierung und des Krieges alle Frauen
jm Lande vom 17. bis zum 50. Lebensjahre verpflichtet ſein ſollen,
ihre Arbeitskraft in den Dienſt des Staates zu ſtellen.

Das iſt derſelbe Staat, der gerade jetzt den Frauen das Wahl
echt zugeſichert hat. Hoffentlich werden die Frauen es recht zu
eutzen wiſſen, beſonders gegenüber dem obigen Regierungsentwurf.

Merkwürdege deutſche Hagrtraſchten.

Die internationale Mode drängt zwar die nationale Volks
kracht immer mehr zurück. Aber dieſer auf uralten Ueberliefe-
xungen beruhende Teil bodenſtändiger Kultur beſitzt doch ein
zähes Leben und verfügt über einen erſtaunlichen Reichtum an
mannigfachen Formen Hies iſt auch in der Haartracht der Fall,
pon deren Eigentüämlichkeiten G. S. Urf in der bei der Deutſchen
Perlags Anſtalt in Stuttgart erſcheinenden J riſt. „Ueber
Land und allerlei erzählt. Der Mä iſt in der

tſchen Volkstracht, von der hier hauptſächlich die Rede ſeinſoll, allgemein verpont. Der Bauernburſch, der ſiüher vom Mili-

dienſt in der Stadt einen flotten Schnurrbart heimbrachte, ſah

r e r rer

ſich ſofort vor die Wahl geſtellt, entweder dieſe Manneszierde auf
zugeben oder auf die Heimatstracht zu verzichten. Gar oft tat
er das Letztere, und darin liegt ein Grund füe das ſchnelle Schwin
den der Volkstracht, beſonders bei der männlichen Bevölkerung.
Auch bei ven weiblichen Haartrachten ſtehen nicht ſelten die alten
ſtrengen Regeln, die ein Verbergen oder Zuſammenpreſſen des

res vorſchreiben, unſerm Schönheitsfinn entgegen, und die
tachläſſfigung der Haartracht in mancher Volkskleidung hat der

ganzen Tracht Gegner zugezogen. Meiſt an die Haartracht
eng mit der Art der Aoviſedendng zuſammen. Wird eine ſchwere
n getragen, wie z. B. im Bückeburger Gebiet, dann wird

aſſe möglichſt weit nach der Stirn zu verſchoben, um
den ck der Haube durch das Haarpolſter zu mildern. Jſt die

vaube klein und leicht, wie in der Marburger Gegend, dann ver
egt man den in die Mitte des itels. Falt überall

Freßt man die Haarfülle möglichſt feſt unter die Haube, ſo daß ſie
aum ſichtbar iſt, wie z. B. bei den „Kappen“ im Speſſart.

ies
er Zeiten zuſammen. Deswegen erfreuen ſich die Hauben

der heutigen Jugend keiner Beliebtheit mehr. Ueberall, wo
das Haar frei getragen wird, wendet man ſeiner Aufmachung große
Sorgfalt zu. Zwar wird das Haar nicht mehr in der altüber
lieferten Form in feſte Zöpfe geflochten, ſondern nur zuſammen
gedreht, abee die Lagerung der Flechte wird genau nach den Vor

ften innegehalten. Hängt das Haar in ſolchen Flechten über
n Rücken, ſo treibt man großen Lu mit Haarbändern, diebisweilen buchſtäblich den Boden en und in bunten Farben

gehalten ſind. Je weiter wir nach Norden kommen, deſto mehr
zeigt ſich das Beſtreben das Haar nach dem Kopfe zu aufzuneh-
men. Jm Frankenlande flicht man das Har in viele kleine Zöpfe,
die um den Hinterkopf geordnet ſind. Jn der Gegend von Ochſen

rt teilen die reichen Bauerntöchter ihr Haar in 20 und mehr
tränge und flechten e flach und dicht nebeneinander, ſo daß

ein Zopf den Eindruck eines breiten Bandes macht. Vorn
wird das Haar in Scheitel ahgeteilt, ſehr tief in die Schläfen

kämmt und dann über die Ohren zurückgenommen. Nur wenige
ranen im Dorfe verſtehen dieſe ſchwierige Kunſt, und die einmal

hergeſtellten Friſuren müſſen recht lange halten. Die Hütten
rgerinnen in der Nähe von Gießen, umwickeln den Schopf des

nach oben genommenen Haares ganz feſt mit einem Haarbande
und drehen es in einem Knoten zuſammen, der durch einen wage
echt hindurchgeſteckten Pfeil gehalten wird. Dadurch leidet der
Haarwuchs, und zu den ſtark gelichteten Scheiteln nimmt ſich der
dicle falſche Zopf, der nicht fehlen darf wunderlich genug aus.
Bei weitauseinanderliegenden Trachtengebieten iſt die Haartracht
doch häufig ſehr ähnlich. So iſt der Bückeburger „Punz“ nichts
onderes als ein etwas weiter in die Stirn gerückter „Schnatz“,
wie ihn die Hüttenbergerinnen tragen, und das eng geflochtene
„Neſt“ der Marburaer'nen geht auf denſelben Arſprung zurück.

Der erſte weibliche Oherſchulrat. Frau Dr. Hildegard Weg-
/cheider-Ziegler iſt vor einigen Tagen zum Oberſchulrat
im Provinzialſchulkollegiurt der Provinz Brandenburg ernannt
worden. Frau Dr. Wegſcheider, die als erſte Frau ihr Doktor
examen in Preußen gemacht hat, iſt auch die erſte Frau, die zum
Oberſchulrat ernannt worden iſt. Sie iſt Abgeordnete der ſozial-
demokratiſchen Partei und hat ſich ſeit Jahren auf das eifrigſte
mit Erziehungsfragen beſchäftigt. Seit einem halben Jahre iſt
ſie bereits als Hilfsarbeiterin im Provinzialſchulkollegium be-
ſchäftigt.

ma Rerantwortlich für die Redaktion

t offenbar mit den ſtrengen religiöſen Anſchauungen

J

4 r ſarchen vorn ororch-Trat ich neulich im Dämmerſchein
Ganz leiſ' ins Kinderzimmer ein,
Hab' ſchnell mir ein Lauſchereckchen gewählt,
Wollt hören, was ſich mein Pärchen erzählt.
Und wie ich ſtehe, und wie ich horch,
Da, richtig, kommt die Geſchichte vom Storch.
„Nein, Lieſel,“ ſpricht Hans mit viel Bedacht,
Der Storch hat uns beide nicht gebracht,
r hat ſich gar nicht um uns gequält,

Mama hat mir's neulich ſelbſt erzählt.
Das mit dem Storch ßnd alles nur Sagen,
Daß er uns hat im nabel getragenUnd daß er die Mutter ins Bein gebiſſen.
Na, davon müßte ſie doch was wiſſen.
Und daß wir vorher lagen im Teich,
Iſt alles nicht wahr, ich dacht es mir gleich.
Jn Wirklichkeit iſt es viel ſchöner, du!
Da liegt ſo ein Kindlein ganz in Ruh.
So lang' es noch zart und winzig klein,
An Mutters Herzen. Du, das iſt fein.
Die Mutter muß das Kindlein hegen,
Sie darf nur ganz ſacht bewegen,
Daß ſie ihm keinen Schaden tut,
So lang' es an ihrem Herzen ruht.
Allmählich wird das Kindlein groß,
Es löſt ſich von der Mutter los,
Die leidet dabei ſehr viel Schmerzen;
Es löſt ſich ja von ihrem Herzen
Doch ſchön iſt's, wenn das Kind erſt da,Da freut ſie ſich und ſchenkt es Papa.“
Lieſel hat ſchweigend zugekört,
Den großen Bruder nicht geſtört,
Jetzt hebt ſie zu ihm das kleine Geficht,Und ernſthaft ſe die Worte ſpricht:

Eins kann dabei ich nicht verſtehen,
Warum muß das immer ver Mutter geſchehen
Kann's Kind an des Vaters Herzen nicht liegen
Können Papas keine Kinder kriegen?“
„Ach nein,“ ſpricht Hans, der kluge Mann,
„Das geht doch ganz und gar nicht an, vSie wären ja ſicher dazu bereit,
Haben ja aber zu wenig Zeit.“
Und dann ſpricht Lieſel, und ſie lacht:
„Papas bewegen ſich auch nicht ſacht.
Ich ſah es neulich ſelbſt mit an,
Sie ſpringen ja von der Straßenbahn,
Laufen hinterher oft ganze Strecken,
Da würde das Kindlein ſich ſchön erſchrecken.

Da iſt es doch beſſer bei Mama!
O, ſieh mal 5SHans, da iſt ſie ja!“
Und beide hatten mi a umſchlungen,
Rechts hab' ich das Mädel und links den Jungen,
Und als ich mich zuguterletzt
Zu ihnen ins Schlummereckchen geſetzt,
Spricht Lieſel mit ſtrahlendem Augenpaar:
Mutter, was Hans ſagt, iſt das wahrAls ich ganz klein geweſen bin,

War ich da bei dir im Herzen drin?“
Feſt ſchmiegt ſie ſich mir in den Arm hinein,
„Mutter, wie ſchön muß das geweſen ſein!“

Literatur.
An den Ufern des Lebens. Roman von Eliſabeth Dauthendey.

Theodor Thomas Verigg, Leipzig. Eliſabeth Dauthendeys Buch
ſtellt einen modernen Roman dar. Modern nicht in der land
läufigen Bedeutung, mit dem faden Beigeſchmack, ſondern in Be

auf die Gedanken einer feinſinnigen Weltanſchauung, eines
tieſen Kulturerlebens. Und das Werk iſt ſelbſt ein Beitrag zu einer
aufſtrebenden Kultur, zur Kultur der Liebe zwiſchen den Geſchlech
tern. Der Roman verſetzt uns in die Sphäre einer Künſtlerin,
die von einem begnadeten Talent getragen, mitten im wirbelnden
Leben ſteht, ohne ſelbſt von dieſem voll und ganz erfaßt zu werden.
Trotz aller Erfolge und einer idealen Freundſchaft mit einer Weg
genoſſin, empfindet ſie doch, erſt dunkel, dann immer ſehnſuchts
voller, daß ihr zum völligen Ausreifen ihrer ganzen Perſönlichkeit
und ihres künſtleriſchen e das tiefe Erlebnis der Liebe
fehlt. Sie empfindet als Vollmenſch, in ihrer ausgeprägten Jn-
dividualität, daß ſie bisher in Wirklichkeit an den Ufern des Lebens
ſtand. Für ſie iſt aber die Liebe das Hochgedicht des Lebens und
deshalb verabſcheut ſie es, ſich dem Manne in die Arme zu werfen
der ſich ihr aus bloßer Sinnenluſt entgegenſtellt. Jhr Weg kreuzt
ſich dann mit einem Manne, deſſen Denken und Empfinden mit
dem ihrigen in ſeeliſchgeiſtigem Einklange ſteht. Mit ihm erlebt
ſie in einziger Schönheit das heilige Myſterium der Liebe. Ein
re Bund, von ſeltener Harmonie geeint, iſt ihr Zuſammenleben.

ie Krönung ihres Liebesglückes findet die Heldin des Romans
in der Erfüllung der Mütterlichkeit. Die Schriftſtellerin hat
uns den Jdealtypus der Frau in ihren feinſten pſychiſchen Aus-
ſtrahlungen gezeigt. Jhr Buch wird ein Weg ſein, dem Verhältnis
zwiſchen Mann und Weib den tiefen ſittlichen Gehalt zu ver
leihen, der allein die Grundlage eines Lebensbundes ſein ſollte.
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